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Lehren wir 
die wahre Lehre! 
PR ÄSIDENT HENRY B. EYR ING 
Erster Ratgeber in der Ersten PräsidentschaH 

Schon vor der Erschaffung der Welt 
begann ein Krieg zwischen Licht und 
Finsternis, zwischen Gut und Böse. 

Der Kampf tobt noch immer, und es scheint 
immer mehr Verluste zu geben. Wir alle 
haben geliebte Familienmitglieder, die unter 
den Schlägen der Kräfte des Zerstörers leiden, 
der alle Kinder Gottes unglücklich machen 
will. Viele von uns hatten schon schlaflose 
Nächte. Wir bemühen uns, den Mächten, die 
die gefährdeten Menschen umgeben, so viel 
positive Kraft wie möglich hinzuzufügen. Wir 
lieben sie. Wir sind ihnen ein möglichst gutes 
Vorbild. Wir beten inständig für sie. Ein weiser 
Prophet hat uns vor langer Zeit eine weitere 
Kraft empfohlen, die wir zuweilen unterschät­
zen und deshalb zu selten einsetzen. 

Alma war der Führer eines Volkes, das in 
Gefahr war, von grimmigen Feinden vernichtet 
zu werden. Angesichts dieser Gefahr konnte 
er nicht alles tun, was nötig war, und musste 
deshalb eine Wahl treffen. Er hätte Befesti­
gungsanlagen bauen, Armeen ausbilden oder 
Waffen schmieden können. Aber auf den Sieg 
konnte er nur hoffen, wenn Gott ihm half, und 
er wusste, dass das Volk vorher umkehren 
musste. Und so entschied er sich dafür, es mit 
etwas Geistigem zu versuchen: ·.Und nun, da 
das Predigen des Wortes sehr dazu führte, 
dass das Volk das tat, was gerecht war- ja, es 
hatte eine mächtigere Wirkung auf den Sinn 
des Volkes gehabt als das Schwert oder sonst 

etwas, was ihnen zugestoßen war -, darum 
dachte Alma, es sei ratsam, dass sie die Kraft 
des Gotteswortes erprobten." (Alma 31:5.) 

Damit wir Herz und Sinn öffnen 
Das Gotteswort ist die Lehre, die ]esus 

Christus und seine Propheten verkünden. Alma 
wusste, dass das Wort der Lehre eine große 
Macht hat Es kann den Sinn für Geistiges öff­
nen, das für den natürlichen Menschen nicht 
sichtbar ist. Und es kann das Herz für Gottes 
Liebe zu uns und unsere Liebe zu Gott und zur 
Wahrheit öffnen. DerErretter nutzte im 18. Ab­
schnitt des Buches Lehre und Bündnisse diese 
beiden Kraftquellen, nämlich dass wir unsere 
Augen und unser Herz öffnen, als er denen, die 
ihm als Missionare dienen sollten, seine Lehre 
verkündete. Denken Sie, wenn Sie diese Worte 
lesen, an den jungen Mann in Ihrer Familie, der 
sich im Moment unschlüssig ist, ob er sich auf 
eine Mission vorbereiten soll. Hier lesen wir, wie 
der Meister zwei seiner Diener belehrte und 
wie auch Sie seine Lehre dem jungen Mann na­
hebringen können, der Ihnen am Herzen liegt: 

.Und nun, Oliver Cowdery, spreche ich zu 
dir und auch zu David Whitmer in der Form 
eines Gebotes; denn siehe, ich gebiete allen 
Menschen überall, umzukehren, und ich spre­
che zu euch so wie zu meinem Apostel Paulus; 
denn ihr seid berufen, selbst mit jener gleichen 
Berufung, mit der er berufen war. 

Denkt daran, die Seelen haben großen 
Wert in den Augen Gottes." (LuB 18:9,10.) 

Er sagt zu Beginn, wie sehr er ihnen vertraut. 
Danach zieht er ihre Herzen zu sich, indem er 

Angesichts großer 
Gefahr entschied sich 
Alma dafür, es zuerst 
mit etwas Geistigem 
zu versuchen, um 
sein Volk zu stärken: 
"Und nun, da das 
Predigen des Wortes 
sehr dazu führte, 
dass das Volk das tat, 
was gerecht war ... , 
darum dachte Alma, 
es sei ratsam, dass sie 
die Kraft des Gottes­
wortes erprobten. " 
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sagt, wie sehr der Vater und er jede einzelne Seele lieben. 
Dann geht er zur Grundlage seiner Lehre über. Er beschreibt, 
wie viel Grund wir haben, ihn zu lieben: 

.Denn siehe, der Herr, euer Erlöser, erlitt den Tod im 
Fleische; darum hat er die Schmerzen aller Menschen 
gelitten, damit a lle Menschen umkehren und zu ihm 
kommen können. 

Und er ist von den Toten wieder auferstanden, damit er 
alle Menschen zu s ich führe, unter den Bedingungen der 
Umkehr. 

Und wie groß ist seine Freude über die Seele, die um­
kehn!" (LuB 18:11-13.) 

Nachdem er sie über seine Mission belehrt hat, um ihnen 
das Herz zu öffnen, gibt er ihnen das Gebot: .Darum seid 
ihr berufen, dieses Volk zur Umkehr zu rufen." (LuB 18:14.) 

Schließlich öffnet er ihnen die Augen, damit sie durch 
den Schleier sehen können. Er führt sie und auch uns in 
eine zukünftige Existenz, die im großen Erlösungsplan be­
schrieben wird und wo wir einmal sein können. Er spricht 
von einer wunderbaren Verbundenheit, die es wert ist, 
dass wir alles dafür hingeben: 

.Und wenn es so ist, dass ihr alle eure Tage arbeitet, 
um dieses Volk zur Umkehr zu rufen, und auch nur eine 
einzige Seele zu mir führt, wie groß wird eure Freude mit 
ihr im Reich meines Vaters sein! 

Und nun, wenn eure Freude schon groß sein wird mit 
einer Seele, die ihr zu mir ins Reich meines Vaters geführt 
habt, wie groß wird eure Freude sein, wenn ihr viele See­
len zu mir führt!" (LuB 18:15,16.) 

In diesen wenigen Absätzen verkündet er seine Lehre, 
um unser llerz fü r seine Liebe zu öffnen. Und er verkün­
det seine Lehre, um unsere Augen für geistige Realitäten 
zu öffnen, die für den unsichtbar sind, der nicht vom Geist 
der Wahrheit e rleuchtet ist. 

Wie wir lehren sollen 

Dem Wissen, dass es nötig ist, die Augen und das Herz 
zu öffnen, verdanken wir die Einsicht, wie wir die Lehre 
vermitteln müssen. Die Lehre gewinnt ihre Kraft dadurch, 
dass der Heilige Geist bestätigt, dass sie wahr ist. Wir berei­
ten diejenigen, die wir unterweisen, so gut wir können da­
rauf vor, die stillen Eingebungen der leisen, sanften Stimme 
zu hören. Dazu braucht man zumindest ein wenig Glauben 
an jesus Christus. Man braucht zumindest ein wenig Demut 
und ein wenig Bereitschaft, sich dem Willen des Erretters 
unterzuordnen. De*nige, dem Sie helfen möchten, hat 
vielleicht von alldem nur wenig, aber Sie können in ihm 
den Wunsch zu glauben erwecken. Darüber hinaus kann 

man auf eine weitere Kraft der Lehre vertrauen. Die Wahr­
heit bereitet sich selbst den Weg. Den Worten der Lehre 
einfach nur zuzuhören kann schon die Saat des Glaubens 
ins Herz pflanzen. Und schon ein winziges Körnchen Glau­
ben an jesus Christus lädt den Heiligen Geist ein. 

Auf unsere eigene Vorbereitung haben wir mehr Einfluss. 
Wir laben uns am Wort Gottes in den heiligen Schriften und 
beschäftigen uns mit den Worten der lebenden Propheten. 
Wir fasten und beten, damit der Heilige Geist bei uns ist 
und bei dem, den wir unterweisen wollen. 

Weil wir den Heiligen Geist brauchen, müssen wir sorg­
sam darauf achten, dass wir nicht über die wahre Lehre 
hinausgehen. Der Heilige Geist ist der Geist der Wahrheit. 
Der Geist wird die Lehre bestätigen, wenn wir Spekulatio­
nen und eigene Auslegung vermeiden. Das kann schwierig 
sein. Sie lieben den Menschen, den Sie beeinflussen wollen. 
Er hat vielleicht die Lehre ignoriert, als er sie früher gehört 
hat. Da ist man versucht, etwas Neues oder Sensationelles 
anzubringen. Aber wir haben den Heiligen Geist nur dann 
als Begleiter, wenn wir uns sorgsam auf die wahre Lehre 
beschränken. 

Eine der sichersten Methoden, nicht einmal in die Nähe 
falscher Lehre zu geraten, besteht darin, auf ganz einfache 
Weise zu lehren. Diese Einfachheit gibt uns Sicherheit, 
und wir verlieren dabei so gut wie nichts. Wir wissen das, 
weil der Herr uns aufgetragen hat, kleinen Kindern die 
allerwichtigste Lehre beizubringen. Hören Sie sein Ge-
bot: .Und weiter: Wenn Eltern in Zion oder einem seiner 
organisierten Pfahle Kinder haben und sie nicht lehren, 
die Lehre von der Umkehr, vom Glauben an Christus, den 
Sohn des lebendigen Gottes, und von der Taufe und der 
Gabe des Heiligen Geistes durch Händeauflegen zu verste­
hen, wenn sie acht]ahre alt sind, so sei die Sünde auf dem 
Haupt der Eltern." (LuB 68:25.) 

Wir können sogar ein Kind lehren, die Lehre jesu 
Christi zu verstehen. Mit Gottes Hilfe ist es also möglich, 
die errettende Lehre auf einfache Weise zu lehren. 

Fangen Sie frühzeitig an 

Bei kleinen Kindern haben wir die besten Möglichkei­
ten. Es ist am besten, schon früh mit der Unterweisung zu 
beginnen, wenn die Kinder gegen die Versuchungen ihres 
Todfeindes noch immun sind, und lange bevor es ihnen 
vielleicht schwerfallt, durch den Lärm ihrer persönlichen 
Kämpfe hindurch die Worte der Wahrheit zu hören. 

Weise Eltern versäumen keine Gelegenheit, ihre Kin­
der um sich zu scharen, damit sie die Lehre jesu Christi 
kennenlernen. Solche Momente sind, verglichen mit den 



Anstrengungen des Feindes, selten. Für jede 
Stunde, in der ein Kind die Macht der Lehre 
erlebt, gibt es hunderte von Stunden, in 
denen es Botschaften hört und Bilder sieht, 
die die errettenden Wahrheiten verleugnen 
oder missachten. 

Die Frage darf nicht lauten, ob wir gerade 
zu müde sind, um uns auf die Unterweisung 
vorzubereiten, oder ob es nicht besser wäre, 
das Kind dadurch enger an uns zu binden, 
dass wir einfach nur Spaß zusammen haben, 
oder ob das Kind findet, dass wir zu viel 
predigen. Die Frage muss lauten: "Wir haben 
so wenig Zeit und so wenige Gelegenheiten -
welche Lehre wird also die Kinder am besten 
gegen die unvermeidlichen Angriffe auf ihren 
Glauben wappnen?" Die Worte, die Sie heute 
sprechen, sind vielleicht gerade diejenigen, an 
die Ihre Kinder sich erinnern. Und das Heute 
ist schnell vorbei. 

Die Jahre vergehen, wir lehren das Wort so 
gut wir können, und dennoch gehen manche 
nicht darauf ein. Das ist traurig. Aber wir fin­
den Hoffnung in den Aufzeichnungen anderer 
Familien aus den heiligen Schriften. Denken 
Sie anAlmadenJüngeren und an Enos. Als 
sie schwere Zeiten durchlebten, erinnerten sie 

sich an die Worte ihres Vaters, an die Lehre 
Jesu Christi (siehe Enos 1:1-4; Alma 36:16-19). 
Das rettete sie. Auch Ihre Worte über die hei­
lige Lehre ]esu werden in ,Erinnerung bleiben. 

Bleibende Auswirkungen 
Zweierlei Zweifel schleichen sich vielleicht 

bei Ihnen ein. Sie fragen sich vielleicht, ob Sie 
die Lehre gut genug kennen, um sie weiter­
zugeben. Und wenn Sie es schon versucht 
haben, fragen Sie sich vielleicht, warum Sie 
nicht allzu viel positive Wirkung erkennen. 

In meiner Familie gibt es die Geschichte 
von einer jungen Frau, die den Mut hatte, das 
Wort zu lehren, obwohl sie sich selbst erst be­
kehrt hatte und wenig Schulbildung besaß. Zu 
sehen, dass das, was sie lehrte, noch immer 
wirkt, gibt mir die Geduld, auf die Früchte 
meiner Anstrengungen zu warten. 

Mary Bommeli war meine Urgroßmutter. 
Ich habe sie nie kennengelernt Ihre Enkelin 
hat die Geschichte von ihr gehört und hat sie 
niedergeschrieben. 

Mary wurde 1830 geboren. Als sie 24 Jahre 
alt war, hörte ihre Familie in der Schweiz die 
Missionare an. Sie wohnte noch zu Hause; sie 
webte Tuch und verkaufte es, um ihre Familie 

Esistam 
besten, sclwn 
frühmitder 

Unterweisung zu 
beginnen, wenn die 
Kinder gegen die 
Versuchungen ihres 
Todfeindes noch 
immun sind, und 
lange bevor es ihnen 
vielleicht schwerfällt, 
durch den Lärm 
ihrer persönlichen 
Kämpfe hindurch 
die Worte der Wahr­
heit zu hören. 
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Damalswar 
esinBerlin 
gegendas 

Gesetz, die Lehre der 
Kirche zu verbreiten. 
Aber Mary konnte die 
gute Nachricht nicht 
für sich behalten. 

auf ihrem kleinen Bauernhof zu unterstützen. 
Als die Familie die Lehre vom wiederherge­
stellten Evangelium ]esu Christi hörte, wusste 
sie, dass es die Wahrheit war. Sie ließen sich 
taufen. Marys Brüder wurden auf Mission 
berufen, und sie gingen ohne Beutel und Ta­
sche. Die übrige Familie verkaufte ihre Habe, 
um nach Amerika zu reisen und sich mit den 
Heiligen zu sammeln. 

Das Geld reichte aber nicht für alle. Mary 
blieb freiwillig zurück, weil sie meinte, dass 
sie mit dem Weben genug Geld verdienen 
konnte, um davon zu leben und Geld für die 
Reise zu sparen. Sie zog nach Berlin zu einer 
Frau, die sie anstellte, um Stoff für die Klei­
dung ihrer Familie zu weben. Sie wohnte in 
einem Dienstbotenzimmer und stellte ihren 
Webstuhl in der Wohnung der Familie auf. 

Damals war es in Berlin gegen das Gesetz, 
die Lehre der Kirche jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage zu verbreiten. Aber Mary 
konnte die gute Nachricht nicht für sich be­

halten. Die Hausfrau und ihre Freundin­
nen saßen um den Webstuhl herum 

und härten dem Mädchen aus der Schweiz 
zu. Sie sprach davon, wie der himmlische 
Vater und jesus Christus ]oseph Smith erschie­
nen sind, von Erscheinungen von Engeln und 
vom Buch Mormon. Als sie zu den Berichten 
Almas kam, verkündete sie die Lehre von der 
Auferstehung. 

Das führte zu Problemen bei ihrer Webar­
beit. Zu jener Zeit starben viele kleine Kinder. 
Die Frauen, die um den Webstuhl herum 
saßen, hatten alle ein Kind verloren, manche 
sogar mehrere. Als Mary sagte, dass kleine 
Kinder das celestiale Reich ererben und ihre 
Mütter bei ihnen und beim Erretter und un­
serem himmlischen Vater sein können, liefen 
diesen Frauen Tränen über das Gesicht. Auch 
Mary weinte. All diese Tränen fielen auf den 
Stoff, den Mary gewebt hatte. 

Aber Marys Worte brachten noch ein 
größeres Problem mit sich. Obwohl Mary die 
Frauen bat, mit niemandem über ihre Worte 
zu sprechen, taten sie es doch. Sie erzählten 
die frohe Botschaft ihren Freundinnen. So 
klopfte es eines Abends an die Tür. Es war die 



FÜR DIE HEIMLEHRER 

Bereiten Sie sich gebeterfüllt vor und tragen Sie diese Bot­
schaft anhand einer Unterrichtsmethode vor, bei der Ihre 

Zuhörer einbezogen werden. Dazu einige Beispiele: 
1. Lesen Sie den ersten Absatz des Artikels vor. Erklären 

Sie, wie ein offener Sinn und ein offenes Herz den Menschen 
helfen können, von der Finsternis ins Licht zu kommen. Erzäh­
len Sie die Geschichte von Präsident Eyrings Urgroßmutter, 
Mary Bommeli. Sprechen Sie darüber, wie sie den Menschen 
geholfen hat, ins Licht zu finden. Bitten Sie alle in der Familie, 
Möglichkeiten zu nennen, wie sie dazu beitragen können, 
anderen Menschen die wahre Lehre nahezubringen. 

2. Bringen Sie einen Gegenstand oder ein Bild mit, um 
in kurzen Worten eine Lehre zu verdeutlichen, die Ihnen viel 
bedeutet (bringen Sie beispielsweise Senfkörner mit. wenn 
Sie über den Glauben sprechen wollen, oder 
ein Stück Brot, wenn Sie über das Brot 
des Lebens sprechen möchten). Erklären 
Sie, wie diese Lehre Ihr Leben beeinflusst 
hat. Bitten Sie die Familie, über Lehren zu 
sprechen, die ihnen viel bedeuten. 

~ 3. Gehen Sie mit der Familie die Grundsätze des Lehrensaus 
~ dem Abschnitt ,,Wie wir lehren sollen" durch. Bitten Sie sie, diese 
1<2 Ö Grundsätze bei einem zukünftigen Familienabend anzuwenden. 

~ 
g 
2 

Polizei. Sie brachte Mary ins Gefangnis. Unterwegs fragte sie 
einen Polizisten nach dem Namen des Richters, dem sie am 
nächsten Morgen vorgeführt werden sollte. Sie fragte, ob er 
eine Familie habe. Sie fragte, ob er ein guter Vater und ein 
guter Ehemann sei. Der Polizist schmunzelte und beschrieb 
den Richter als einen weltlichen Menschen. 

Im Gefangnis bat Mary um einen Stift und Papier. Sie 
schrieb dem Richter einen Brief. Sie schrieb von der Auf­
erstehung Jesu Christi, wie sie im Buch Mormon beschrie­
ben wird, von der Geisterwelt und davon, wie viel Zeit 
der Richter haben werde, über sein Leben nachzudenken, 
bevor er vor dem Jüngsten Gericht stehen werde. Sie 
schrieb, sie wisse, dass er von vielem umzukehren habe, 
was seiner Familie das Herz breche und auch ihm gro­
ßen Kummer bereiten werde. Sie schrieb die ganze Nacht 
hindurch. Am Morgen bat sie den Polizisten, dem Richter 
ihren Brief zu bringen, und er tat es. 

Später wurde der Polizist in das Büro des Richters geru­
fen. Der Brief, den Mary geschrieben hatte, war ein unwi­
derlegbarer Beweis dafür, dass sie das Evangelium lehrte 
und somit gegen das Gesetz verstieß. Trotzdem kehrte 
der Polizist bald zu Marys Zelle zurück. Er sagte ihr, dass 
alle Anklagepunkte fallen gelassen wurden und dass sie 
gehen konnte. Weil sie das wiederhergestellte Evangelium 

]esu Christi gelehrt und damit Augen und Herzen geöffnet 
hatte, war sie ins Gefängnis gekommen. Und weil sie dem 
Richter die Lehre von der Umkehr erklärt hatte, wurde sie 
wieder aus dem Gefangnis entlassen. 1 

Sie prägen Ihre Nachkommen 

Was Mary Bommeli sagte, bewegte nicht nur die 
Frauen, die um den Webstuhl saßen, und den Richter. 
Mein Vater, ihr Enkel, sprach in den Nächten vor seinem 
Tod mit mir. Er sprach von dem freudigen Wiedersehen, 
das bald in der Geisterwelt stattfinden sollte. Ich konnte 
das helle Sonnenlicht und die lächelnden Gesichter an 
jenem paradiesischen Ort fast vor mir sehen, als er mit 
solcher Gewissheit darüber sprach. 

Einmal fragte ich ihn, ob er von etwas umkehren 
müsse. Er lächelte. Dann lachte er leise und sagte: .o nein, 
Hai, ich habe schon unterwegs Umkehr geübt." Die Lehre 
vom Paradies, die Mary Bommeli cliesen Frauen gebracht 
hatte, war für ihren Enkel Realität. Und selbst die Warnung 
an den Richter hat das Leben meines Vaters zum Guten 
beeinflusst. Und das ist noch immer nicht das Ende der 
Worte Marys. Die Niederschrift ihrer Worte wird Genera­
tionen ihrer Familie, die noch gar nicht geboren sind, die 
wahre Lehre vermitteln. Weil sie glaubte, dass selbst eine 
Neubekehrte genug weiß, um clie Lehre zu verkünden, 
werden ihre Nachkommen Herz und Sinn öffnen, und sie 
werden für den Kampf gestärkt. 

Ihre Nachkommen werden einander in der Lehre unterwei­
sen, weil Sie clie Lehre weitergegeben haben. Die Lehre ]esu 
Christi kann mehr tun, als den Sinn für Geistiges zu öffnen 
und das Herz für die liebe Gottes. Wenn diese Lehre Freude 
und Frieden bringt, hat sie auch die Macht, den Mund zu 
öffnen. So wie cliese Frauen in Berlin werden auch Ihre Nach­
kommen clie gute Nachricht nicht für sich behalten können. 

Ich bin dankbar, in einer Zeit zu leben, wo die Fülle des 
Evangeliums für uns und unsere Familien wiederhergestellt 
worden ist. Ich bin dankbar für die Mission der liebe, clie 
der Erretter für uns erfüllt hat, und für die Worte des Lebens, 
die er uns geschenkt hat. Ich bete darum, dass wir denen, 
clie wir lieben, diese Worte mitteilen. Ich bezeuge, dass 
Gott, der Vater, lebt und alle seine Kinder liebt. Jesus Chris­
tus ist sein einziggezeugter Sohn im Fleisch und unser Er­
löser. Ich weiß, dass er auferstanden ist und dass wir durch 
Gehorsam gegenüber den Gesetzen und Verordnungen des 
Evangeliums ]esu Christi reingewaschen werden können. • 

ANMERKUNG 
1. Siehe TI1eresa Snow Hili, Life and Times of Henry Eyring a nd Maty 

Bommeli, 1997, Seite 15-22 
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Er ist 
auferstanden 

Rechts: Er ist nicht hier, 
Gemölde von Walter Rane 

.,Er islnichlllier; denn 
er ist auferstanden ... 
(Mttllhii11s 28:6.) 

Nach seiner Auferstehung diente 
der Herr vielen Menschen im 
Heiligen Land (siehe Seite 8-11) 

und in Amerika (siehe Seite 12f.). In 
alter Zeit gaben viele Zeugnis vom 
lebendigen Christus, so wie der Prophet 
Joseph Srnith in neuerer Zeit: "Und 
nun, nach den vielen Zeugnissen, die 
von ihm gegeben worden sind, ist dies, 
als Letztes von allen, das Zeugnis, das 
wir von ihm geben: Dass er lebt!" (LuB 
76:22.) 

Oben: /n der Morgendämmerung, Gemölde von 
Elspeth Young 

" Nach dem S&tbbat kamen in der Morgendämme­
rmzg des ersten. Tages der Woche Mm·ia aus Magdt•la 
und die andere Maria, 11m nach dem Grab zu sehen." 
(Mallhäus 28:1.) 

c 
c 

f. 
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Oben: Ostermorgen, Gemälde von William F. Whitaker Jr. 
,Jesus sagte ztt ihr: Ma1·ta! Da wandte sie sich ihm zu und sagte auf 

Hebräisch zu ihm: Rabbuni!, das heißt: Meister." {Johannes 20: 16.} 

Oben: Das Gortengrab, Gemälde von Linda 
Curley Christensen 

,.Ein Engel des Herrn kam vom Himmel 
he•·ab, l1't1t an das G1-ab [und] wälzte den Stein 
weg. " (Matthät/S 28:2.) 

Re<hts: Die Jünger Petrus und Johannes 
laufen zum Grab, Gemälde von Dan Burr 

,.Da gingen Petrus und de1· andere 
jiinger hinaus ... sie liefen beide zusammen 
dorthin, aber weil der andere jünger schneller 
war als PetrtiS, kam er als Erster ans Grab. ·• 
(]ohannes 20:3,4.) 

Unten: Die drei Marias 
am Grab, Gemälde 
von William·Adolphe 
Bouguereau 

,.Sie ... sahen aufder 
rechten Seite einen jungen 
Mann sitzen, der mit einem 
weißen Gewand bekleidet 
war; dt4 ersclu·aken sie 
seh1: '' (Markt/S 16:5.) 



Clu·istus sagte zu 17zomas: "St,·eck deinen 
Fhrger aus- hier sind meine Händel ... 
Und sei nicht rmgläubig, sonder"TI gläubig!" 
(joilawres 20:27.) 

Rechts: Der auferstandene Christus 
in Goliläo, Gemälde von Gory Smith 

.,Da trtrt jesus auf sie zu und 
sagte zu [den elf jiingerrrj: ... 

Damm gelt/ zu allen llölkem . .. 
und leim sie." (Mattiläus 28:18-20.) 

Oben: Weide meine Schofe, Gemälde von 
KamilleCorry 

"Simon, Sohn des ]ohannes, liebst du mich? Er 
antwortete ihm: ja, Hen; du weißt, dass ich dich 
liebe. jesus sagte zu Ihm: lfleide meine Schafe!" 
(joharmes 21:16.) 



Rechts: Die Himmelfahrt 
Jesu, Gemälde von 
Harry Anderson 

"Undwä fn·end er sie 
segnete, verließ er sie 
u.nd totn·de zum Him­
mel emporgehoben. " 
{Lukas 24:51.} 

Unten: Christus auf dem Weg nach 
Emmaus, Gemälde von Greg Olsen 

"Aber sie drängten ihn und sagten: 
Bleib doch bei uns; denn es wird bald 
Abend, der Tag hat sich schon geneigt. 
Da ging er mit hinein, um bei ihnen zu 
bleiben. " (Lukas 24: 29.) 



Unten: Christus erscheint in Amerika, Gemälde von Arnold Friberg 
., Und es bcgttb sld1: Als sie verstanden, ließen sie ihre Augen abermals zum Himmel 

him:mfschwelj(m; und siehe, sie sahen /Ciwistusj aus dem Himmel herabkommen." 
(3 Nephi 71:8.) 
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Rechts: Christus im Land Überfluss, Gemälde von Simon Dewey 
.. Die Menge ging hin ... 1mdji"ihlte die Nägelmale in seinen 

Hämleu 1111d ... [sie gabe11 Zettgnis, dass es Clwistus/ wtu: " 
(3 Neph i 11:15.} 

Oben: Samuel der Lamanit prophezeit, 
Gemälde von Arnold Friberg 

Diejenigen Nephiten, die nid1t gkmb­
ten, ,.wa•fen nach ihm auf der Matter mit 
Steinen, und viele schossen auch. Pfeile 
gegen ihn" (Helttman 16:2}. 



Links: Christus betet mit den 
Nephiten, Gemälde von Ted 
Henninger 

"Und niemandkann die 
Freude ermessen, die unsere 
Seele erfüllt hat zu der Zeit, da 
wir ihn ßir uns zttm Vater beten 
gehört haben." (3Nephi 17:17.) 

Unten: Jesus Christus 
erscheint auf dem ameri­
kanischen Kontinent, 
Gemälde von John Scott 

"Und [die Nephiten]jielen 
nieder zu jesu Füßml und be­
teten ihn an." (3 Nephi 11: 17.} 

Links: Bringe den Bericht her, Gemälde von 
Robert T. Barrett 

,Ja, Hen; Samuel {der Lamanit] hatgemäß deinen 
Worten p rophezeit, und sie haben sich alle erfüllt. 

Undjesus sprac/1 zu ihnen: Wie kommt es, dass ihr 
dies nicht niedergesclwieben habt?" (3 Nephi 23:10, 11.) 

Unten: Christus und die Kinder im Buch 
Mormon, Gemälde von Dei Parson 

"[Christus] weinte ... , tmd dieMengegab 
davon Zeugnis, und m·nahm Ihre kleinen Kin­
det; eines nach dem anderen, und segnete sie 
und betetefiü· sie zum Vater." (3 Nephi 17:21.) 





Was bedeutet Ihnen 
das Sühnopfer? 
ELDER CECIL 0. SAMUELS ON JR . 
von den Siebzigern 

Der Prophet ]oseph Smith sagte: "Die 
wesentlichen Grundsätze unserer 
Religion sind das Zeugnis der Apos­

tel und Propheten über ]esus Christus, dass 
er gestorben ist, begraben wurde und am 
dritten Tag wieder auferstanden und dann 
in den Himmel aufgefahren ist; und alles 
andere, was mit unserer Religion zu tun hat, 
ist nur eine Beigabe dazu." 1 

Diese wesentlichen Grundsätze gründen 
sich auf das Sühnopfer ]esu Christi. Das engli­
sche Wort für Sühnopfer, nämlich atonement, 
"beschreibt, dass etwas, was entfremdet war, 
wieder zusammengefügt wird, und deutet die 
Versöhnung des Menschen mit Gott an. Sünde 
ist die Ursache dieser Entfremdung, und 
deshalb ist es der Zweck des Sühnopfers, die 
Auswirkungen der Sünde zu beheben· oder 
zu überwinden."2 Ich glaube, dass es außer 
der offenkundigen Sünde noch viele andere 
Gründe gibt, sich Gott zu entfremden. 

Die Risiken, uns vom Vater im Himmel 
und vom Erretter zu entfernen, sind erheb­
lich, und wir sind ständig davon umgeben. 
Glücklicherweise ist das Sühnopfer auch 
für alle diese Situationen gedacht. Darum 
bezeichnete Jakob, Nephis Bruder, das 
Sühnopfer als .unbegrenzt" (siehe 2 Nephi 
9:7), das bedeutet ohne Einschränkung oder 
von außen auferlegte Grenzen. Darum ist 
das Sühnopfer so außergewöhnlich und so 
notwendig. Es ist also nicht verwunderlich, 
dass wir dieses unvergleichliche Geschenk 

nicht nur dankbar annehmen, sondern auch 
richtig verstehen müssen. 

Jesus Christus war der Einzige, der im­
stande war, dieses erhabene Sühnopfer zu 
vollbringen, denn er war der einzige vollkom­
mene Mensch und der einziggezeugte Sohn 
von Gott, dem Vater. Schon vor der Erschaf­
fung der Welt erhielt er von seinem Vater 
den Auftrag, dieses entscheidende Werk zu 
vollbringen. Sein vollkommenes, sündenfreies 
sterbliches Leben, sein Blutvergießen, sein 
Leiden im Garten Getsemani und am Kreuz, 
sein freiwilliger Tod und die Auferstehung 
seines Körpers aus dem Grab ermöglichten 
ein umfassendes Sühnopfer für die Menschen 
jeder Generation und jedes Zeitalters. 

Durch das Sühnopfer wird die Auferstehung 
für jeden zur Realität. Doch hinsichtlich unserer 
persönlichen übertretungen und Sünden erfor­
dern die Bedingungen des Sühnopfers unseren 
Glauben an den Herrn]esus Christus, unsere 
Umkehr und dass wir die Gesetze und Verord­
nungen des Evangeliums befolgen. 

Unsterblichkeit und ewiges Leben 

Der Vers, der in unseren Versammlungen 
und Veröffentlichungen wahrscheinlich am 
häufigsten zitiert wird, ist dieser aus dem Buch 
Mose, der alles klarstellt und zusammenfasst: 
. Denn siehe, dies ist mein Werk und meine 
Herrlichkeit - die Unsterblichkeit und das 
ewige Leben des Menschen zustande zu brin­
gen." (Mose 1:39.) 

Das Sühm>pfer ist 
sehr persönlich und 
ist spez iell auf unsere 
Lebensumstände, 
unsere Situation 
zugeschnitten. 
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Wirkönnen 
dankbar 
sein, dass 

der Errettet; der 
uns besser kennt a ls 
wir uns selbst, das 
Abendmahl einge­
führt hat, damit wir 
regelmäßig unsere 
Bündnisse erneuern, 
wenn wir an dieser 
heiligen Handlung 
teilnehmen. 
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Durch die Auferstehung werden wir alle 
Unsterblichkeit erlangen. Durch das Sühnop­
fer können alle, die genug Glauben an den 
Herrn]esus Christus haben, um seinen Na­
men auf sich zu nehmen, die umkehren und 
im Einklang mit seinem Evangelium leben, 
die die Bündnisse mit ihm und mit seinem Va­
ter halten und die an den errettenden heiligen 
Handlungen teilhaben, die an heiliger Stätte 
auf heilige Weise vollzogen werden, ewiges 
Leben erlangen und sich daran erfreuen. 

Ich erinnere mich nicht daran, jemals einen 
Menschen mit starkem Glauben an ]esus Chris­
tus getroffen zu haben, der sich viele Sorgen 
um die Auferstehung machte. Es stimmt, wir 
alle haben Fragen zu den Einzelheiten, aber 
wir wissen, dass die Verheißung selbst umfas­
send und sicher ist. · 

Das ewige Leben aber ist an Bedingungen 
geknüpft, und wir müssen uns anstrengen 

und die Bedingungen erfüllen. Deshalb 
ringen die meisten von uns von Zeit zu 
Zeit, vielleicht auch regelmäßig oder so-
gar ständig mit der Frage, ob wir wirklich 
so leben, wie wir unserer Erkenntnis nach 
leben sollen. Eider David A. Bednar vom 
Kollegium der Zwölf Apostel fragt: .Glauben 
wir falschlicherweise, dass wir den Weg von 
einem guten zu einem besseren Menschen 
und schließlich zu einem Heiligen ganz al­
lein durch Entschlossenheit, Willenskraft und 
Disziplin schaffen müssen?"3 

Wenn unsere Errettung nur durch unsere 
eigene Anstrengung möglich wäre, wären wir 
in ernsten Schwierigkeiten, denn wir sind alle 
unvollkommen und unfähig, alles zu jeder 
Zeit vollständig zu erfüllen. Wie können wir 
also die Hilfe und Unterstützung erlangen; 
die wir brauchen? Nephi verdeutlichte, in 
welcher Beziehung Gnade und Werke ste­
hen, als er bezeugte: .Denn wir wissen, dass 
wir durch Gnade errettet werden, nach allem, 
was wir tun können." (2 Nephi 25:23.) 

Im Schriftenführer können wir lesen, dass 
Gnade ein Mittel, eine Macht von Gott ist, 
die uns Kraft oder Hilfe gibt, und zwar durch 
die Barmherzigkeit und Liebe ]esu Christi 
und durch sein Sühnopfer. 4 Also werden 
wir durch die Gnade Christi auferstehen, 
und durch seine Gnade, seine Liebe und 
sein Sühnopfer können wir die guten Werke 
vollbringen und den notwendigen Fortschritt 
machen, was unmöglich wäre, wenn wir uns 
allein auf unsere eigenen Fähigkeiten und 
Mittel verlassen müssten. 

Freude durch das Sühnopfer 

Eine der vielen guten Eigenschaften, die 
ich an Nephi bewundere, ist seine Einstel­
lung. Sein Leben war nicht einfach, vor allem, 
wenn man an die Annehmlichkeiten denkt, 
die die meisten von uns heute für selbstver­
ständlich erachten. Nephi und seine Familie 
lebten jahrelang in der Wildnis, bevor sie ins 
verheißene Land kamen. Sie litten zeitweise 
an Hunger und Durst und lebten in Gefahr. 



Nephi musste in der Familie mit schwerwiegenden Proble­
men fertig werden, die von Laman und Lemuel noch ver­
schlimmert wurden. Schließlich trennte er sich und seine 
Anhänger von denen, die zu Laman und Lemuel hielten. 

Angesichts all dieser Entbehrungen und Schwierigkei­
ten konnte Nephi jedoch sagen: "Und es begab sich: Wir 
lebten nach der Weise der Glückseligkeit." (2 Nephi 5:27.) 

Er hatte verstanden, dass es möglich ist, ein glückli­
ches Leben zu führen, ganz unabhängig von den Schwie­
rigkeiten, Herau:;fortlerungen untl Enuäu:;chungen, tlie 
wir alle einmal erleben. Er konnte sich auf das große 
Ganze, auf Gottes Plan für ihn und für sein Volk konzen­
trieren, und dadurch ließ er sich von seinen Enttäuschun­
gen oder der Erkenntnis, dass das Leben nicht fair ist, 
nicht entmutigen. Es ist wirklich nicht fair, aber er und 
sein Volk waren trotzdem glücklich. Sie wussten, dass es 
ein Sühnopfer geben werde, und sie vertrauten darauf, 
dass es auch sie einschließen WÜrde. 

Nephi stellte sich selbst wichtige Fragen, die auch wir 
uns stellen können, wenn wir den Stellenwert des Sühn­
opfers Christi in unserem Leben betrachten. 

.Nun denn, wenn ich so Großes gesehen habe, wenn 
der Herr in seiner Herablassung gegenüber den Men­
schenkindern mit so viel Barmherzigkeit Menschen 
besucht hat, warum soll mein Herz weinen und meine 
Seele im Tal der Trauer verweilen und mein Fleisch 
dahinschwinden und meine Kraft ermatten, meiner Be­
drängnisse wegen? 

Und warum soll ich mich, meines Fleisches wegen, 
der Sünde hingeben? Ja, warum soll ich Versuchungen 
nachgeben, sodass der Böse in meinem Herzen Raum 
finde, um meinen Frieden zu zerstören und meine Seele 
zu bedrängen? Warum bin ich zornig meines Feindes 
wegen?" (2 Nephi 4:26,27.) 

Nach dieser Klage beantwortete er seine Fragen selbst, 
denn er wusste, wie er seine Probleme anpacken musste: 
.Erwache, meine Seele! Welke nicht länger in Sünde da­
hin. Freue dich, o mein Herz, und gib dem Feind meiner 
Seele nicht länger Raum . ... 0 Herr, ich habe auf dich 
vertraut, und ich werde auf dich vertrauen immerdar." 
(2 Nephi 4:28,34.) 

Bedeutet das, dass Nephi nun keine Schwierigkeiten 
mehr hatte? Bedeutet das, dass er jetzt alles verstand, was 
ihm geschah? Denken Sie an die Antwort, die er einige 
Jahre zuvor dem Engel gegeben hatte, als dieser ihm eine 
bedeutsame Frage zum Sühnopfer Christ gestellt hatte, das 

ja erst in ferner Zukunft stattfinden sollte: "Ich weiß, dass 
[Gott] seine Kinder liebt; aber die Bedeutung von allem 
weiß ich nicht." (1 Nephi 11:17.) 

Wir können und werden auch nicht die Bedeutung 
von allem verstehen, aber wir können und müssen wis­
sen, dass der Herr seine Kinder liebt und dass wir in un­
serem Leben und in unseren Kämpfen mit einem voUen 
Maß der Gnade und des Sühnopfers Christi gesegnet sein 
können. Gleichermaßen dürfen wir niemals vergessen, 
wie töricht untl gefahrlieh e:::; i:;t, tlt:m Bö:;t:n in un:;t:rt:m 

Herzen Raum zu geben. 
Auch wenn wir das gänzlich verstehen und uns ver­

pflichten, das Böse und den Bösen von unserem Herzen 
und unserem Leben fernzuhalten, schaffen wir es doch 
allzu oft nicht, weil wir . natürliche" Menschen sind (siehe 
Mosia 3:19). Darum müssen wir dankbar sein für den 
Grundsatz der Umkehr und ihn auch anwenden. Ob­
wohl wir oft von der Umkehr sprechen, als wäre sie ein 
Ereignis, was sie manchmal auch ist, ist sie doch für die 
meisten von uns ein ständiger Prozess, der unser ganzes 
Leben lang andauert. 

Natürlich gibt es Sünden, sowohl Unterlassungs- als 
auch Begehungssünden, bei denen wir den Prozess der 
Umkehr sofort beginnen können. Es gibt Missetaten und 
Fehler, die wir jetzt aufgeben können und dann nie wieder 
begehen werden. Wir können zum Beispiel bis ans Ende 
unseres Lebens den vollen Zehnten zahlen, auch wenn wir 
das früher nicht immer getan haben. Aber in anderen Be­
reichen unseres Lebens müssen wir uns beständig verbes­
sern, sie verlangen unsere ständige Aufmerksamkeit, wie 
etwa unsere geistige Gesinnung, unsere Nächstenliebe, 
unser Einfühlungsvermögen, die Rücksicht auf Familien­
mitglieder, die Sorge um unsere Mitmenschen, unsere 
Kenntnis der heiligen Schriften, der Besuch des Tempels 
und die Qualität unseres persönlichen Gebets. 

Wir können dankbar sein, dass der Erretter, der uns 
besser kennt als wir uns selbst, das Abendmahl eingeführt 
hat, damit wir regelmäßig unsere Bündnisse erneuern, 
wenn wir an dieser heiligen Handlung teilnehmen und 
uns verpflichten, seinen heiligen Namen auf uns zu neh­
men, immer an ihn zu denken und seine Gebote zu hal­
ten. Wenn wir diesen Weg gehen, der es uns ermöglicht, 
. nach der Weise der Glückseligkeit" zu leben, werden sich 
unsere Umkehr und unser Handeln verbessern, und wir 
sind immer besser in der Lage, das Sühnopfer zu verste­
hen und zu schätzen. 

LI AHONA APRil 2009 17 



Wenn wir 
glauben, 
dasswir 

dafür den Erretter 
lieben und ehren 
sollten, dürfen wir 
nie vergessen, dass 
er das alles für uns 
getan hat, damit wir 
nicht in dem Aus­
maß leiden müssen, 
wie es d ie Gerechtig­
keit a llein von uns 
fordern würde. 

18 

Umkehr und Gehorsam 

In den Wochen vor der Gründung der Kir­
che im Jahr 1830 erhielt der Prophet]oseph 
Smith eine bemerkenswerte Offenbarung, 
die zum Verständnis des Sühnopfers beiträgt, 
da der Erlöser selbst darüber spricht und uns 
belehrt. Er bezeichnet sich selbst als "Erlöser 
der Welt" (LuB 19:1), bestätigt, dass er den 
Willen des Vaters erfüllt hat, und sagt dann: 
"Darum gebiete ich dir, umzukehren und 
die Gebote zu halten, die du ... empfangen 
hast." (LuB 19:13.) 

Dieses einfache Muster von Umkehr und 
Gehorsam ist tatsächlich die Grundlage dafür, 
.nach der Weise der Glückseligkeit" zu leben. 
Wir wissen, dass wir genau das tun müssen, 
auch wenn wir manchmal vergessen warum. 
Der Herr erinnert uns in derselben Offenba­
rung an das Warum, nämlich: 

.Denn siehe, ich, Gott habe das für alle 
gelitten, damit sie nicht leiden müssen, sofern 
sie umkehren; aber sofern sie nicht umkeh­
ren, müssen sie leiden so wie ich, und dieses 
Leiden ließ mich, selb~t Gott, den Größten 
von allen, der Schmerzen wegen zittern und 
aus jeder Pore bluten und an Leib und Geist 

leiden - und ich wollte den bitteren Kelch 
nicht trinken und zurückschrecken -, doch 
Ehre sei dem Vater, und ich trank davon und 
vollendete meine Vorbereitungen für die 
Menschenkinder." (LuB 19:16-19.) 

Was für eine bemerkenswerte Lektion. 
Ich bin mir sicher, dass sich keiner von 
uns die Bedeutung und die Intensität des 
Schmerzes vorstellen kann, den der Herr 
ertrug, als er das erhabene Sühnopfer 
vollbrachte. Ich zweifle auch daran, dass ]o­
seph Smith zu dieser Zeit ein vollkommenes 
Verständnis vom Leiden des Erretters hatte. 
Erst später, durch seine eigenen Prüfungen 
und Qualen, konnte der Prophet das besser 
einschätzen und verstehen. Denken Sie da­
ran, wie ihn Jesus ermahnte, als er ]oseph 
in den dunklen Stunden während seiner 
Gefangenschaft im Gefängnis zu Liberty 
beriet und tröstete. Der Herr sagte damals 
ganz einfach: .Des Menschen Sohn ist unter 
das alles hinabgefahren. Bist du größer als 
er?" (LuB 122:8.) 

Diese Frage an ]oseph richtet sich auch an 
jeden von uns in unseren ganz persönlichen 
Kämpfen und Herausforderungen. Niemand 



von uns sollte jemals Zweifel haben, wie die richtige Ant­
wort lautet. 

Dass Jesus alles, was er erlitt, nicht deshalb erlitt, weil 
er es nicht vermeiden konnte, sondern weil er uns liebt, 
ist in der Tat ernüchternd. Jesus liebt und ehrt auch 
seinen Vater mit einer Intensität und Treue, die wir nur 
erahnen können. Wenn wir glauben, dass wir dafür den 
Erretter lieben und ehren sollten, dürfen wir nie verges­
sen, dass er das alles für uns getan hat, damit wir nicht 
in dem Ausmaß leiden müssen, wie es die Gerechtigkeit 
allein von uns fordern WÜrde. 

Die Geißelung, die Entbehrungen, die Misshandlungen, 
die Nägel und die unvorstellbaren Belastungen und Lei­
den, alldas führte dazu, dass er eine entsetzliche Qual litt, 
die niemand ohne seine Macht und ohne seine Entschlos­
senheit, den Weg weiter zu gehen und alles zu ertragen, 
was ihm aufgebürdet wurde, hätte erdulden können. 

Das Ausmaß des Sühnopfers 

Wenn wir das Ausmaß des Sühnopfers und die Bereit­
schaft des Erlösers, für alle unsere Sünden zu leiden, 
betrachten, sollten wir dankbar anerkennen, dass diese 
Sühne noch vieles andere umfasst. Denken Sie an Almas 
Worte, die er an das glaubenstreue Volk Gideon richtete, 
fast ein Jahrhundert bevor das Sühnopfer vollbracht 
wurde: 

.Und (Jesus) wird hingehen und Schmerzen und Be­
drängnisse und Versuchungen jeder Art leiden; und dies, 
damit sich das Wort erfülle, das da sagt, er werde die 
Schmerzen und die Krankheiten seines Volkes auf sich 
nehmen. 

Und er wird den Tod auf sich nehmen, auf dass er die 
Bande des Todes löse, die sein Volk binden; und er wird 
ihre Schwächen auf sich nehmen, auf dass sein Inneres 
von Barmherzigkeit erfüllt sei gemäß dem Fleische, damit 
er gemäß dem Fleische wisse, wie er seinem Volk beiste­
hen könne gemäß dessen Schwächen. 

Nun weiß der Geist alles; doch leidet der Sohn Gottes 
gemäß dem Fleische, damit er die Sünden seines Volkes 
auf sich nehmen kann, damit er ihre Übertretungen auslö­
schen kann gemäß der Macht seiner Befreiung; und nun 
siehe, dies ist das Zeugnis, das in mir ist." (Alma 7:11-13.) 

Denken Sie an ein umfassendes Heilmittel, das bei 
all unseren Schmerzen, Bedrängnissen, Versuchungen, 
Krankheiten, Sünden, Enttäuschungen und Übertretungen 
hilft. Können Sie sich eine Alternative zum Sühnopfer Jesu 

vorstellen? Wenn wir dann noch die unvergleichliche Auf­
erstehung hinzufügen, verstehen wir gerade genug, um zu 
singen: .Erstaunt und bewundernd erkenne ichJesu Lieb."5 

Was bedeutet das Sühnopfer für Sie und für mich? Es 
bedeutet alles. Jakob erklärt: "Versöhnt euch mit [dem Va­
ter) durch das Sühnopfer Christi, seines einziggezeugten 
Sohnes." (Jakob 4:11.) Das heißt, dass wir umkehren und 
dahin gelangen können, in völligem Einklang mit Gott zu 
sein, voll und ganz angenommen. Wir können die Fehler 
oder Missverständnisse vermeiden, die .die große Barm­
herzigkeit Christi [leugnen) und ... sein Sühnopfer und die 
Macht seiner Erlösung für nichts [achten)" (Moroni 8:20). 

Wenn wir das Sühnopfer des Erlösers nicht geringschät­
zen und entehren wollen, sollten wir den Rat Helamans 
befolgen, der auch heute noch genauso zutreffend ist, wie 
er es kurz vor der Ankunft des Herrn auf der Erde war: 
.o denkt daran, denkt, meine Söhne, ... dass es keinen 
anderen Weg und kein anderes Mittel gibt, wodurch der 
Mensch errettet werden kann, als nur das sühnende Blut 
Jesu Christi, der kommen wird; ja, denkt daran, dass er 
kommt, um die Welt zu erlösen." (Helaman 5:9.) 

Sein Sühnopfer umfasst tatsächlich die ganze Welt und 
alle Menschen, vom Anfang bis zum Ende. Wir wollen 
aber nicht vergessen, dass dieses allumfassende und voll­
ständige Sühnopfer trotzdem etwas sehr Persönliches ist, 
und es ist so beschaffen, dass es vollkommen auf unsere 
individuellen Lebensumstände zugeschnitten und anwend­
bar ist. Der Vater und der Sohn kennen jeden von uns 
besser, als wir uns selbst kennen, und sie haben ein Sühn­
opfer für uns bereitet, das unseren Bedürfnissen, Heraus­
forderungen und Möglichkeiten vollkommen entspricht. 

Danken wir Gott für das Geschenk seines Sohnes und 
danken wir dem Erretter für sein Sühnopfer. Es hat wirk­
lich stattgefunden und es ist in Kraft, und es wird uns 
dahin führen, wo wir sein sollen und wollen. • 

Nach einer Ansprache bei der Frauenkonferenz der Brigham-Your~g­
Universität am 5. Mai 2006 

ANMERKUNGEN 
1. Siehe auch Lehren der Präsidenten der Kirche: joseph Smit/J 

(Leitfaden für das Melchisedekische Priestertum und die FHV, 
2008), Seite 144. , 

2. Bible Dictionary, "Atonement", Seite 617; siehe auch Schriftenfüh;er, 
.Sühnen, Sühnopfer•, Seite I94f. 

3. David A. ßednar, "ln the Strength ofthe Lord", Brigham Young 
University 2001-2002 Speeches, 2002, Seite 123 

4. Siehe Schriftenführer, "Gnade", Seite 80; siehe auch Bible Dictionary, 
.Grace", Seite 697 

S. "Erstaunt und bewundernd", Gestmgbuch, Nr. 118 
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Die Stimme des 
guten Hirten 
SHERRY CARTWR IGHT ZIPPERIAN 

Ich war die meiste Zeit meines langen Lebens Schafzüch­
tetin in Montana, und deshalb schätze ich besonders das 
Gleic.hnis vom guten Hirten, das in]ohannes 10:1-18 steht; 

ich habe es nämlich selbst erlebt. Vor allem die folgenden 
Erlebnisse erweckten dieses Gleichnis für mich zum Leben. 

Zur Zeit der Bibel musste jeder Hirte seine Herde, die 
während der Nacht zusammen mit vielen anderen Herden 
in einem Pferch untergebracht war, durch Rufen heraus­
holen (siehe Vers 3,4). So ist es auch bei mir: Wenn ich 
meine Schafe an einen anderen Ort bringen will, rufe ich 
einfach, und sie folgen mir. 

Vor einigen Jahren wurde meine rüstige, 96 Jahre alte 
Nachbarin Allee, die auch Schafe züchtete, während der 
Lammzeit krank, und ich bot ihr an, nachts bei der Geburt 
der Lämmer zu helfen. Als ich in der ersten Nacht, in der 
ich .im Dienst" war, ihre Scheune betrat, lagen die fast ein­
hundert Mutterschafe von Alice friedlich am Boden. Doch 
als ich auftauchte, spürten sie sofort, dass ein Fremder in 
ihrer Mitte war. Erschreckt versuchten sie sich in Sicherheit 
zu bringen und drängten sich in einer entfernten Ecke 
zusammen (siehe Vers 5). 

Das geschah mehrere Nächte nacheinander. Egal, wie 
leise ich eintrat, die Schafe gerieten in Panik und flohen. 
Ich sprach beruhigend zu den neugeborenen Lämmern 
und den Mutterschafen, wenn ich sie versorgte. In der 
fünften Nacht bewegten sich die Schafe nicht mehr, wenn 
ich zwischen ihnen arbeitete. Sie erkannten jetzt meine 
Stimme und vertrauten mir. 

Einige Zeit später sagte ich Allee, dass ich ihre Flaschen­
lämmer, etwa ein Dutzend, füttern wolle (ein Flaschen­
lamm ist ein Lamm, dessen Mutter gestorben ist oder 
nicht genug Milch hat). Ich imitierte Allee und rief ihren 
Lämmern zu: .Kommt, Lämmchen! Kommt, Lämmchen!" 
Ich dachte, die Lämmer würden genauso hungrig auf mich 
zustürmen, wie sie es bei ihr taten. Aber nicht ein Lamm 
schaute auch nur auf. Dann kam Allee aus der Küche he­
raus und rief. Sie hörten ihn! Stimme, liefen begierig zu 
ihr hin und forderten lautstark ihre Milch. 

Aus Neugier machten Allee und ich ein Experiment. 
Allee stellte sich in meinen Pferch und imitierte meinen 
Ruf: ,Hierher, Lämmchen, Lämmchen! Hierher, Lämmchen 
Lämmchen!" Sie erzielte damit keinerlei Reaktion. Aber als 
ich mit den gleichen Worten rief, umringten mich meine 
Schafe sofort. Obwohl die Wörter, die wir benutzten, um 
die Schafe zu sammeln, gleich waren, blieb die fremde 
Stimme unbeachtet. Die Schafe waren treu und hörten nur 
auf ihren wahren Hirten (siehe Vers 4). 

In Johannes 10 wird der Hirte dem Schafhüter gegen­
übergestellt. Der Hirte, dessen Schafe ihm gehören, sorgt 
sich liebevoll um ihre Sicherheit. Im Gegensatz dazu ist 
der Schafhüter nur ein .bezahlter Knecht", dem "an den 
Schafen nichts liegt" (Vers 13). Wir erfahren in diesem 
Gleichnis auch, dass der bezahlte Knecht flieht und seine 
Schafe verlässt (siehe Vers 12), der Hirte aber bereitwillig 
sein Leben für seine Schafe hingibt (siehe Vers 11). Das trifft 
ganz gewiss auf unseren guten Hirten 
zu- unseren Erlöser jesus Christus - , 
der voller Liebe sein Leben für uns 
gab (siehe Vers 15,17,18). 

Diese Erfahrungen bestätig­
ten mir eine der entscheidenden 
Aussagen des Gleichnisses: Wenn 
wir uns bemühen, mit unserem 
guten Hirten vertraut zu 
und seine Stimme leicht zu 
erkennen, werden wir 
versehentlich dem 
Knecht folgen. Wenn 
gläubig der Stimme 
guten Hirten 
und keiner 



~ 
~ 

~ 
i 
~ 
~ 

~ 
"' ~ 
~ a 
·I LERN\f VON MIR 
~ DIE KENNTNIS DES EVANGELIUMS JESU CHRISTI IST DIE BESTE AUSBILDUNG. 
~ I SIEHE MATTHÄUS 11 :29) 

~~----------------------------------------------------~ LIAHONA APRIL 2009 21 



Ich habe eine frage 

Eltern sind in der 
aktiv. Wie kann ich 

sie mich nicht unt 

Das ist eine schwierige Situation, denn norma­
lerweise sind es die Eltern, von denen wir 
uns fuhren und leiten lassen. Aber es gibt 

einiges, was du tun kannst, um stark zu bleiben, 
und dadurch kannst du deinen Eltern ein gutes 

Vorbild sein. 
Damit du den Geist bei dir hast, bete immer 

und lies in den heiligen Schriften. Der himmlische 
Vater hört deine Gebete und gibt dir Antwort. 

Suche das Vorbild und die Unterstützung, 
die du brauchst, bei anderen Verwandten oder 
Mitgliedern der Kirche. Bitte zum Beispiel 
deine Heimlehrer oder den Bischof oder Zweig­
präsidenten um einen Priestertumssegen, 
wenn es in deiner Familie keine würdigen 
Priestertumsträger gibt. 

Du kannst durch deinen Glauben deine 
Geschwister und deine Eltern stärken. Vielleicht 
kannst du mit deinen Geschwistern den Fami­
lienabend, das Familiengebet und das Schrift­
studium abhalten. Vielleicht wollen sogar deine 
Eltern mitmachen. 

Das Wichtigste aber ist: Liebe deine Eltern 
auch weiterhin. Urteile nicht über sie. Sei lieber 
freundlich und geduldig. Sie brauchen deine 
Liebe und deine Unterstützung, wie du ihre 

brauchst. 

Bete für deine Eltem 
Frag deine Eltern, ob ihr als Familie gemein­
sam beten könnt. Lade sie zu Aktivitäten in der 
Kirche ein. Bereite einen Familienabend vor. 
Bete viel für sie und bemühe dich, ein gutes 
Vorbild zu sein. So wirst du deine Familie und 

auch dein eigenes Zeugnis stärken, es wird dir besser gehen, 
und der Herr wird dir dabei helfen, in der Kirche stark zu 
bleiben. Wenn du dies gläubig und mit Hingabe tust, wird er 

deine Gebete erhören. 

Sonia 8., 20, Yucahin, Mexiko 

Gib nicht auf 
Mein Vater ist kein Mitglied, und meine Mutter und meine 
Schwestern sind nicht aktiv. Es tut weh, dass sie meinen 
Glauben missachten. Aber seit ich das Seminar besuche, zur 
Kirche gehe, am JD-Programm teilnehme und bete und in 
den heiligen Schriften lese, ist mein Glaube gewachsen. Der 
beste Rat, den ich geben kann, ist, nicht aufzugeben. 

Amanda 8. , 16, Nevada, USA 

Wie man aktiv bleiben kann 
Ich kenne ein erstaunliches Mädchen, das sehr stark in der 
Kirche ist, obwohl seine Eltern weniger aktiv sind. Es ist ein 
Vorbild für die anderen Mädchen, und es hat schon das ]D­
Medaillon erhalten. Es sagt, dass ihm die Unterstützung der ande­
ren Jungen Damen, der regelmäßige Besuch der Versammlungen 
und das ernsthafte Gespräch mit dem Vater im Himmel sehr 
wichtig sind, um aktiv zu bleiben. 

Chelsea C., 17, Oklahoma, USA 

22 Die Antworten sollen Hilfe ttnd Ausblick geben, sind aber nicht als offizielle Lehre der Kirche zu verstehen. 



I. 

Ein s icherer Hafen 
Ich verlasse mich auf 
das Gebet und das 
Schriftstudium, um mein 
Zeugnis zu stärken, und 
es war für mich wie ein 

sicherer Hafen, wenn ich am Pro­
gramm der Jungen Männer teilgenom­
men und meine Berufungen erfüllt 
habe. Es hilft auch, wenn man dem Rat 
der Propheten folgt und die richtigen 
Freunde wählt. Vergiss nie, dass du 
für deine Familie ein großes Vorbild 
bist, wenn du ihr zeigst, dass du sie 
aufrichtig liebst, dich um sie sorgst und 
sie respektierst. Wenn du deinen Teil 
tust, wird der Herr seinen Teil tun. 
Eider Whigham, 21 , Kalifomien·Mission 
San Francisco 

Mut durch Beispiel 
Meine Mutter ist weniger aktiv, und 
meine anderen Verwandten sind 
keine Mitglieder. Aber ich vertraue 
meinen Führern in der Kirche und 
meinen Freunden; sie helfen mir 
immer. Sie haben in meinem Leben 
eine wichtige Rolle gespielt, denn 
sie haben dazu beigetragen, dass ich 
meinen Weg gehen konnte und mir 
das Ziel gesetzt habe, auf Mission 
zu gehen. Sie machen mir durch ihr 
Beispiel viel Mut. Du musst für die 
Freundschaft der Menschen dankbar 
sein, die dich in der Kirche unterstüt­
zen, und viel Zeit mit ihnen verbrin­
gen, denn du kannst immer noch 
etwas Neues lernen. 

lvana S., 20, Buenos Aires, Argentinien 

Zeige deinen Eltern deine Liebe 
Sprich weiterhin mit deinen Eltern 
und versuche, ihre Unterstützung 
zu erhalten. Zeige ihnen deine 
Liebe und deine Dankbarkeit, und 
sage ihnen, wie wichtig es für dich 

ist, in die Kirche zu gehen. Bitte 
deine Führer in der Kirche um eine 
Mitfahrgelegenheit und frage deinen 
Bischof, ob er vielleicht mit deinen 
Eltern sprechen kann. Bete und bitte 
den himmlischen Vater um seine 
Unterstützung, und bete darum, dass 
deine Eltern erkennen, wie wichtig 
es für dich ist, in der Kirche aktiv zu 
bleiben. Du bekommst auch Kraft, 
wenn du täglich im Buch Mormon 
liest und die Gebote hältst. 
Craig L., 16, Missouri, USA 

Zwei Stellen, wo man Halt findet 
Auf meiner Mission erlebe ich 
das oft, und die Jugendlichen, die 
damit konfrontiert sind, sind sehr 
mutig. Wie machen sie das? Sie 
suchen sich in der Kirche Halt bei 
ihren Freunden und Führern in der 
Kirche, und sie suchen Halt beim 
Herrn, indem sie beten, täglich in 
den heiligen Schriften lesen und die 
Versammlungen besuchen. So kannst 
du es schaffen! 
Eider Jones, 21, Tahiti·Mission Papeete 

DIE NÄCHSTE FRAGE 
"Wie kann ich reine Gedanken haben, 
wenn sich so viele Menschen unan· 
ständig kleiden?" 

Bitte schickt uns eure Antwort bis zum 
J 5. Mai 2009 an folgende Anschrift: 

Liahona, Questions & Answers 5/09 
50 E. North Temple St., Rm. 2420 
Salt Lake City, UT 84 J 50·0024, USA 
Oder per E-Mail an: 
liahona@ldschurch.org 

Eure E-Mail/ euer Brief muss die nachste­
henden Angaben und die Genehmigung 
enthalten: 

GfliUR5IliTIJM 

Gf.IIEIN~ (111'00 

Hiermit genehmige ich, dass meine 

Antwort und mein Foto gedruckt 
werden: 

UNllRSCHIIfl 

UNllRSCHIIIIT OEIIIUlilf (fAllS DU JIJHiiiR AIS 18 lllflll BIS1l 

DU K.ANNST DEINE FAMILIE STÄRKEN 
",n der Broschüre Für eine starke Jugend heißt es: 

,Es ist ein großer Segen, zu einer Familie zu gehören . ... 
Nicht alle Familien sind gleich, doch eine jede ist wichtig 
für den Plan des himmlischen Vaters.' (Für eine starke 
Jugend, Seite 10.} 

j ede Familie braucht Stärkung - die ideale ebenso 
wie die mit größten Problemen belastete. Diese Stärkung 

kann von euch kommen. Hier und da seid ihr möglicherweise sogar die einzige 
Quelle geistiger Stärke für eure Familie. Der Herr verlässt sich darauf, dass ihr 
die Segnungen des Evangeliums in eUt·e Familie tragt. 

Es ist wichtig, dass ihr rechtschaffene Strukturen in eurem eigenen Leben 
schafft, die euch dabei helfen, ein gutes Vorbild für eure Familie zu sein, wie 
auch immer diese aussehen mag." 
Mary N. Cook, Erste Ratgeberio in der JD·Präsidentschaft, " Das Zuhause und die Familie 
stärken" , üahona, November 2007, Seite 11 
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ZE I LE UM Z EIL E 

Jakobus 1 :5,6 
Der Apostel Jakobus lehrt, was entscheidend ist, wenn man 

Weisheit von Gott erhalten möchte. 

Von GoH erbiHen GoH gibt gern 

AJs joseph Smith diese Schriftstelle las, wurde er dazu 
bewogen, zum Beten in den Wald zu gehen. Dort erlebte 
er die erste Vision (siehe Joseph Smith - Lebensgeschichte 
1:11-17). Fallen dir Beispiele aus deiner Familie oder ei­
gene Erlebnisse ein, wie jemand nach Erkenntnis trachtete 
und durch das Gebet eine Antwort erhielt? Schreib etwas 
darüber in dein Tagebuch. 

Gern- großzügig, reichlich 

GoH gibt allen 

.Es ist ein Vorzug 
der Kinder Gottes, zu 
Gott zu kommen und 
Offenbarung zu er­
halten .... Gott achtet 
nicht auf die Person; 

wir haben alle das gleiche Recht." 
De r Prophet Joseph Smith, Lehren der 
Präsidenten der Kirche: Joseph Smith (leit· 
faden für dos Melchisedekische Priestertum 
und die FHV, 2008), Seite 144. 

GoH w ird sie ihm geben 

GoH macht niemand einen Vorwurf 

Mit anderen Worten: Gott wird dich erhören und nie 
verärgert darüber sein, dass du ernsthaft zu ihm gebetet 
hast, um eine Antwort auf eine Frage zu erhalten. 

5 Fehlt es aber einem von euch an 
Weisheit, dann soll er sie von Gott 
erbitten; Gott wird sie ihm geben, 
denn er gibt allen gern und macht nie­
mand einen Vorwurf. 
6 Wer bittet, soll aber voll Glauben 

bitten und nicht zweifeln; denn wer 
zweifelt, ist wie eine Welle, die vom 
Wind im Meer hin und her getrieben 
wird. 

Voll Glauben biHen 

.Der Prophet 
(Joseph Smith) sagte, 
nachdem er diese 
Worte gelesen habe, 
sei er sich dessen ge­
wiss gewesen, dass er 

Der himmlische Vater hört und erhört deine Gebete. Seine Antworten kom­
men zu der von ihm bestimmten Zeit und auf verschiedene Weise - etwa durch 
eine Veränderung deiner Lebensumstände, durch liebevolle Taten anderer oder 
durch die sanfte, leise Stimme des Heiligen Geistes. Hier sind einige Möglich­
keiten aufgeführt, wie du dich bereitmachen kannst, Führung durch den Geist 
zu empfangen (siehe . Offenbarung", Treu in dem Glauben, Seite 129-132): 

entweder die Verheißung des Herrn 
auf die Probe stellen und ihn fragen 
oder aber für immer in Finsternis 
bleiben müsse .... Er hatte die Schrift­
stelle gelesen und sie verstanden, er 
vertraute auf Gott, den ewigen Vater; 
und nun kniete er nieder und betete, 
wissend, dass Gott ihm die Erleuch­
tung geben würde, die er so dringend 
suchte. Der Prophet ]oseph Srnith hat 
uns das Prinzip Glauben gelehrt -
durch sein Beispiel." 
Präsident Thomas 5. Monson, "Der Prophet 
Joseph Smith - Lehrer durch Vorbild", Der 
Stern, Juni 1994, Seite 5. 
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• Bete um Führung. 
• Sei ehrfürchtig. 
• Sei demütig. 
• Halte die Gebote. 
• Nimm würdig am Abendmahl teil. 
• Lies jeden Tag in den heiligen 

Schriften. 

• Nimm dir Zeit, nachzudenken. 
• Wenn du konkret Führung möch­

test, arbeitest du die Angelegenheit 
mit dem Verstand durch. 

• Bemühe dich geduldig, den Willen 
Gottes zu erfahren. 

Amnerkrmg des Herausgebers: Diese Seite ist nicht als erschöpfende Erläuterung der ausgewählten 
Schriftstelle gedacht, sondern lediglich als Ausga11gspunk!Jiirdas eigene Studium. 





KOMMT, HÖRT, WAS D ER PROPHET UNS SAGT 

Unsere sichere Rückkehr 
zum himm ischen Vater 

PRÄSIDENT DIETER F. UCHTOORF 
Zweiter Rotgeber in der Ersten Präsidentschaft 

Unsere sichere Rückkehr zum himmlischen Vater 
Während meiner Ausbildung zum Flug­

kapitän musste ich lernen, wie man ein 
Flugzeug auf Langstrecken steuert. Ein Flug 
über die Weiten der Meere, über endlose 
Wüsten hinweg von einem Kontinent zum 
anderen verlangt nach sorgfältiger Planung, 
wenn man sicher am vorgesehenen Bestim­
mungsort ankommen will. So ein Nonstop­
Flug kann bis zu 14 Stunden dauern und 
sich über 14 000 Kilometer erstrecken. 

Präsident Uchtdorf 
sagt, dass wir dank des 
Sühnopfers umkehren 
und immer Hoffnung 

haben können. 

und der Kapitän 
muss weiterfliegen. 
Deshalb spricht man auch 
oft vom Point of No Return oder vom 
Punkt, an dem es kein Zurück mehr gibt. 

Es ist nie zu spät 

Der Satan möchte uns glauben ma­
chen, dass wir den Punkt, an dem es kein 
Zurück mehr gibt, überschreiten, wenn 
wir eine Sünde begehen - dass es dann 
für eine Kurskorrektur zu spät sei. Gott hat 
seinen Kindern das Sühnopfer Jesu Christi 
geschenkt, damit wir die Folgen der Sünde 

Auf solch langen Flügen gibt es einen 
entscheidenden Punkt, den man als Point of Safe 
Return oder als den Punkt kennt, an dem eine sichere 
Rückkehr noch möglich ist. Bis dahin hat das Flug­
zeug genügend Treibstoff, um wenden und sicher zum 
Ausgangsflughafen zurückkehren zu können. Ist dieser 
Punkt überschritten, fällt diese Möglichkeit weg, 

überwinden können. Christus kam, um 
uns zu erretten. Wenn wir einen falschen Kurs einge­
schlagen haben, kann uns 

dasSühnopfer ~ ...... ~~~~~~~~~ 



Jesu Christi die Gewissheit geben, dass Sünde kein 
Punkt ist, an dem es kein Zurück mehr gibt. Eine si­
chere Rückkehr ist möglich, wenn wir Gottes Plan für 
unsere Erlösung befolgen. 

Es gibt immer Hoffnung 

Wo auch immer ihr euch auf eurer Reise durchs Le­
ben befindet, welchen Herausforderungen ihr auch be­
gegnet: Es gibt immer einen Punkt, an dem eine sichere 
Rückkehr möglich ist, es gibt immer Hoffnung. Ihr seid 
der Kapitän in eurem Leben, und Gott hat einen Plan 
erstellt, wie ihr sicher zu ihm zurückkehren könnt. Das 
ist euer Bestimmungsort. 

Das Sühnopfer Jesu Christi, das uns geschenkt 
wurde, eröffnet uns jederzeit und überall die Segnun­
gen der Umkehr und der Vergebung. Dank dieses 
Geschenks steht uns allen die Möglichkeit offen, den 
verhängnisvollen Kurs, auf den uns die Sünde bringt, 
zu verlassen und sicher zurückzukehren. Wenn wir 
uns entscheiden, dieses Geschenk unseres himmli­
schen Vaters anzunehmen und anzuwenden, werden 
wir in diesem Leben glücklich sein und im Leben 
danach ewige Freude erfahren. e 
Nach einer Ansprache bei der Frühjahrs-Genera/k(mjerenz 2007 

DENK MAL DRÜBER NACH! 
1. Jedes Mal, wenn du umkehrst und am Abendmahl 

teilnimmst, bist du so rein wie an dem Tag, als du getauft 
und konfirmiert wurdest. Denke während des Abendmahls 
daran, wie sehr Jesus dich liebt und wie er es dir ermöglicht 
hat, umzukehren und glücklich zu sein. 

2. Denk an eine Zeit, als du etwas getan hast, wovon du 
wusstest, dass es falsch war. Was erwartet der himmlische 
Vater von dir, wenn so etwas geschieht? Warum ist es so 
wichtig, dass du umkehrst, sobald du bemerkst, dass du 
etwas falsch gemacht hast? 

3. Warum hilft dir das Halten der Gebote, dem Erlö­
sungsplan des himmlischen Vaters zu folgen? Wie kannst 
du dadurch, dass du gehorsam bist, sicher sein? 



................................................................. . 
DAS MITEINANDER 

Jesus Christus ist mein Erlöser 
"Ich bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; niemand kommt zum Vater außer 
durch mich." (Johannes 14:6 .) 

CHERYL ESPLIN 

Bevor der himmlische Vater uns zur 
Erde schickte, erwählte er jesus Chris-
tus dazu, unser Führer und Erlöser zu sein. 

Bevor ihr geboren wurdet, habt ihr euch dafür entschie­
den, jesus Christus nachzufolgen. 

Als jesus zur Erde kam, lehrte er das Evangelium und 
baute seine Kirche auf. Er hielt sein Versprechen, unser 
Erlöser zu sein. Er litt und starb für uns und er stand auf 
vom Tod, damit wir auferstehen und wieder mit unserem 
himmlischen Vater und unserer Familie leben können. 

In den heiligen Schriften lesen wir von den vielen 
Segnungen, die Jesus Christus uns ermöglicht. Erinnert 
ihr euch an die Geschichte von Lehis Traum? Lehi sah 
einen Baum. Der Baum ist ein Symbol für die Liebe des 
himmlischen Vaters und die Liebe Christi. 

Am Baum wuchs eine Frucht, die uns Menschen 
glücklich macht. Lehi kostete von der Frucht, und sie 
erfüllte ihn mit großer Freude. Lehi wünschte sich, dass 
seine ganze Familie von dieser Frucht kostete (siehe 
1 Nephi 8:10-12). 

Die Frucht des Baumes stellt die Segnungen dar, die 
wir dankjesus Christus und seinem Sühnopfer erhalten. 
Wir kosten von der Frucht, wenn wir unser Vertrauen in 
Jesus Christus setzen, wenn wir uns taufen lassen und 
den Heiligen Geist empfangen, und wenn wir nach dem 
Evangelium leben und die Liebe unseres Erretters spüren. 

Zur Beschäftigung 

Trenne sorgfaltig Seite KL5 heraus und klebe sie auf Kar­
ton. Schneide an den weißen Linien Schlitze in den Baum 
und schneide die Früchte aus. Schlage zu jeder Frucht die 
Schriftstelle auf und finde heraus, welche Segnung der 
himmlische Vater uns gegeben hat. Schreibe sie auf die 
Linie. Stecke die Lasche der Frucht in den Schlitz im Baum. 

Anregungen für das Miteinander 

I . Im vorirdischen Leben entschied ich mich, Jesus Christus zu 

folgen. Bitten Sie die Kinder, einige Entscheidungen aufzuzäh­
len, die sie heute schon getroffen haben (was sie anziehen, was 

sie essen und so weiter). Schreiben Sie die Antworten 
an die Tafel. Erklären Sie, dass der himmlische Vater 

uns Entscheidungsfreiheit gegeben hat -die Fähigkeit, 
selbst zu entscheiden. Erzählen Sie vom Rat im Him­
mel, als der himmlische Vater seinen Plan vorstellte. 
Erklären Sie, dass die Entscheidungsfreiheit ein wich­

tiger Teil dieses Planes ist. Die Kinder sollen verstehen, 
dass der Satan den Plan ändern und unsere Entschei­

dungsfreiheit wegnehmen wollte. ]esus Christus wollte den Plan 
des himmlischen Vaters befolgen und bot sich an, unser Erlöser 
zu sein. Heben Sie hervor, dass die Kinder sich dafür entschie­
den haben,]esus Christus zu folgen (siehe Primarvereinigung 6, 
Lektion 2). Schreiben Sie Fragen auf, um das Gelernte miJ den 
Kindem zu wiederholen. Legen Sie die Fragen in eine Schachtel. 
Ein Kind darf dann eine Frage aus der Schachtel aussuchen 
und beantworten. Das Kind soll dann jemand anderen aus­
wählen, der eine Frage aussucht und beantwortet. Fahren Sie so 
lange damit fort, wie es die Zeit erlaubt. Geben Sie Zeugnis da­
von, wie wichtig es ist, auch weiterhin jesus Christus zu folgen. 

2. Meine Familie und ich werden auferstehen. Laden 
Sie im Voraus und mit der Zustimmung des Bischofs oder 
Zweigpräsidenten jemanden aus der Gemeinde ein, der einen 
Angehörigen verloren hat und der Zeugnis davon gibt, was 
ihm die Auferstehung bedeutet. Stapeln Sie die folgenden 
Bilder aus der Mappe Bilder zum Evangelium in der folgenden 
Reihenfolge aufeinander, Bild 227/iegt oben: Bild 227 (jesus 
betet in Getsemani), Bild 228 (Der Verrat]esu), Btld 230 
(Die Kreuzigung), Bild 231 (Die Grablegung]esu), Bild 233 
(Maria und der auferstandene Erretter), Bild 234 (jesus zeigt 
seine Wundmale) und Bild 316 (jesus lehrt in der westlichen 
Hemisphäre). Während die PianistinMusik spielt, sollen die 
Kinder einen kleinen Stein herumgehen lassen. Sagen Sie 
ihnen, dass dieser den Stein symbolisiert, der vor die Öffnung 
des Grabes ]esu gerollt wurde. Wenn die Musik aufhört, lassen 
Sie das Kind, das den Stein hält, ein Bild vom Stapel nehmen 
und etwas darüber erzählen oder jemanden auswählen, der 
ihm dabei hilft. Fahren Sie auf diese Weise mit jedem Bild fort, 
bis Sie nach Bild 234 unterbrechen, um gemeinsam Lukas 
24:39 zu lesen. Machen Sie den Kindem verständlich, dass 
die Apostel, nachdem ]esus auferstanden war, seine Hände 
genauso fühlen konnten, wie die Kinder ihre eigenen Hände 
fühlen können. Fahren Sie mit den restlichen Bildern fort. Er­
klären Sie den Kindern, dass durch das Sühnopfer ]esu Christi 
jeder, der jemals auf der Erde gelebt hat, auferstehen wird. 
Lassen Sie den eingeladenen Gast Zeugnis geben. e 



Hinweis: Man kann das Ma­
terial für diese Aktivität auch 
kopieren oder im Internet 
unter www.lds.org ausdm­
cken. Für d ie englische Aus­
gabe klickt man auf Gospel 
Librar:y, für andere Sprachen 
auf Languages. 



................................................................................ 

"Forscht in diesen 
Geboten, denn sie 
sind wahr und 
treu, und die Pro­
phezeiungen und 
Verheißungen, die 
darin sind, werden 
sich alle erfüllen." 
(LuB 1:37.) 

Im Alter von sechzehn 
Jahren, nicht lange 
nach seiner Taufe. 

KL6 

VON FREUND ZU F R E UND 

Die Verheißungen 
eines Propheten 
ELDER OCTAVIANO TENORIO 
von den Siebzigern 

I 
eh habe in meinem Leben immer wie­
der die Erfahrung gemacht, dass wir 
die verheißenen Segnungen erhalten, 

wenn wir den Lehren unserer Propheten 
folgen. Auf der Frühjahrs-Generalkon­
ferenz 1986 verhieß Präsident Ezra Taft 
Benson (1899-1994), dass der Heilige 

Geist mit uns sein wird, 
wenn wir als Fami­

lie regelmäßig 

gemeinsam in den heiligen Schriften 
lesen. 1 

Meine liebe Frau und ich entschlos­
sen uns, diesen Rat zu befolgen. Wir 
nahmen uns vor, mit unseren drei Kin­
dern - Jorge, 10, Susi, 9, und Luis, 3 
Jahre - jeden Tag ein Kapitel aus dem 
Buch Mormon zu lesen. Wir lasen jeden 
Tag, jeder las abwechselnd einen Vers. 
Obwohl Luis noch nicht lesen konnte, 
wollte er mitmachen. Er saß auf meinem 
Schoß, das Gesicht mir zugewandt, und 
das Buch Mormon lag zwischen uns. Als 
ich mit dem Lesen an der Reihe war, folg-
ten wir beide meinem Finger, mit dem 

ich auf jedes Wort zeigte, 



und Luis wiederholte jedes Wort, das ich 
vorlas. Dabei sah er die Wörter verkehrt 
herum vor sich. 

Kurz bevor er fünf Jahre alt wurde, 
fragte Luis: "Wann darf ich denn lesen?" 

Wir erklärten ihm, wenn er ein biss­
eben älter sei, könne er in die Schule 
gehen und dort würde er lesen lernen. 

Er antwortete: "Ich kann schon lesen!" 
Erstaunt gab ich ihm ein Buch Mor 

mon. Er schlug das Buch verkehrt herum 
auf, hielt es also kopfüber und las fehlerfrei vor. Er 
hatte im Lauf unseres Schriftstudiums lesen gelernt! 

Als Luis sechs Jahre alt war, begleitete er mich 
manchmal, wenn ich Mitglieder der Kirche besuchte. 
Ich bat ihn, Zeugnis zu geben und einen kurzen Ge­
danken aus den heiligen Schriften vorzulesen, den ich 
ihm erklärt hatte. Wann immer er aus dem Buch Mor­
mon vorlas, hielt er es verkehrt herum und schaute 
kopfüber auf den Text. 

Ich gebe euch mein Zeugnis, dass ihr die Verheißun­
gen des Herrn besser verstehen und wissen werdet, 
was er von euch erwartet, wenn ihr schon als kleines 

Sein Sohn Luis im Alter von vier Jahren. 

Kind damit beginnt, in den heiligen 
Schriften zu lesen. Eines Tages werdet 
ihr Vater oder Mutter werden und selbst 
kleine Kinder haben. Bringt ihnen bei, 
in den heiligen Schriften zu lesen, dann 
werdet ihr erleben, dass sich die Verhei­
ßung in Sprichwörter 22:6 erfüllt: "Erzieh 
den Knaben für seinen Lebensweg, dann 
weicht er auch im Alter nicht davon ab." 

Luis ist gerade dabei, sein Universi­
tätsstudium zu beenden, und er arbeitet 

den ganzen Tag. Egal, wie spät er von der Arbeit, der 
Universität oder von seinen Aufgaben in der Kirche 
nach Hause kommt: Er liest immer ein Kapitel im 
Buch Mormon, bevor er zu Bett geht. Die Verheißung 
des Propheten ist wahrhaftig in Erfüllung gegangen. 
Dadurch, dass wir dieses heilige Buch lesen, ist unsere 
Familie reich gesegnet worden und wir fühlen uns eng 
verbunden. 

Bitte lest jeden Tag in den heiligen Schriften. Wenn 
möglich, lest sie gemeinsam mit eurer Familie. Ich lege 
euch Jungen ans Herz, euch auf eine Mission vorzube­
reiten. Ich bitte euch, dass ihr euch vornehmt, für alle 
Ewigkeit im Tempel gesiegelt zu werden. Und schließ­
lich möchte ich euch an den inspirierten Rat von 
Präsident Gordon B. Hinckley (1910- 2008) erinnern: 
"Ihr braucht so viel Bildung, wir ihr euch nur aneignen 
könnt. ... Ob ihr nun Kühlschränke repariert oder die 
Arbeit eines hoch qualifizierten Chirurgen macht - ihr 
müsst lernen. "2 

Meine lieben Kinder, hört auf eure Lehrer, seid im 
Unterricht aufmerksam, gebt euer Bestes und lernt 
alles, was ihr könnt. Der Herr hält reichen Segen für 
euch und eure Familie bereit. Unsere Pflicht ist es, dem 
Propheten zu folgen, denn er kennt den Weg. 3 e 
ANMERKUNGEN 

1. Siehe Ezra Taft Benson, .The Power ofthe Word", Ensign, Mai 1986, 
Seite 81 

2. Gordon B. Hinckley, .Rat und Gebet eines Propheten für die Jugend", 
Liahona, April2001, Seite 34f. 

3 . • Folg dem Propheten!", Liederbuchfür Kinder, Seite 58 
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Fragen und Antworten zur 

Organisation der Kirche 
Warum ist die Kirche 
nach Jesus benannt? 

Was heißt ,,der Letzten Tage"? Was bedeutet " Heilige"? 

Jesus sagte, dass die Kirche 
seinen Namen trägt, weil es seine 
Kirche ist (siehe3 Nephi 27:8). Er 
baute sie auf, um uns zu helfen, 
zum himmlischen Vater zurückzu­
kehren. Jesus Christus steht an der 
Spitze der Kirche. 

Jesus sagte: .Denn so soll 
meine Kirche in den Letzten Tagen 
genannt werden, nämlich: Kirche 
Jesu Christi der Heiligen der Letz­
ten Tage." (LuB 115:4.) Die Letzten 
Tage sind die Zeit, in der wir jetzt 
leben. 

----------------·----

KIRCHE 
JESU CHRISTI 

DER HEILIGEN 
DER LETZTEN TAGE ...-

Wie baute Jesus Christus seine Kirche auf? 
Jesus baute seine Kirche auf, als er auf der Erde lebte, 

als er den amerikanischen Kontinent besuchte und als 
er sie durch den Propheten Joseph Smith wiederher­
stellte. Jedes Mal wählte er Zwölf Apostel oder Jünger 
aus, die ihm helfen sollten, das Reich Gottes auf Erden 
aufzubauen, indem sie das Evangelium predigten (siehe 
Markus 16:14,15; 3 Nephi 12:1). 

.Heilige" sind Mitglieder der Kirche Christi. In den heiligen 
Schriften wird uns von Heiligen in vielen Zeitaltern berichtet: 

Zur Zeit des Alten Testaments: Deuteronomium 33:3; 
Psalm 34:10. 

Zur Zeit des Neuen Testaments: 1 Korinther 1:2. 
Zur Zeit des Buches Mormon: 1 Nephi 14:14; Moroni 8:26. 
Zur Zeit vonJoseph Smith: Lehre und Bündnisse 57:1; 84:2. 
Heute werden die Mitglieder der Kirche ebenfalls Heilige 

genannt. 

Neuzeitliche Propheten 

Joseph Smith, der 
erste Präsident der Kirche 

Thomos S. Monson, der 
16. Präsident der Kirche 

Jesus beruft auch einen Propheten, der die Kirche führt. 

Joseph Smith, der erste Prophet in den Letzten Tagen 
zu sein. Thomas S. Monson ist der 16. Präsident der 
Kirche. Der Prophet ist der Einzige, der für die gesamte 
Kirche Offenbarung empfangen kann. Der Präsident der Kirche ist der Prophet. Jesus berief 

Auf welche Weise helfen die Führer der Kirche 
Jesus? 

AllP '11iih rPr in rlPrK"irrhP hPifPn TP~ll~ inrlPm 

In den Gemeinden und Zweigen leiten die 
Bischöfe und Zweigpräsidenten die FHV-Leite­
rin ciP.n TM-T.P.itP.r 11nrl clie Tn-T.eiterin. die PV-
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Zwölf Apostel :zur Zeit des Neuen Testaments 

Zwölf Jünger :zur Zeit des Buches Mormon 

<...----.. 

Auf w elche Weise helfen die Führer der Kirche 

Jesus? 

Alle Führer in der Kirche helfen]eSus, indem 
sie anderen Mitgliedern der Kirche dienen. 

Der Prophet leitet die Zwölf Apostel an. 
Die Apostelleiten die Kollegien der Sieb­

ziger an. 
Die Kollegien der Siebziger helfen 

den Aposteln, die Pfahl- und Dis­
triktspräsidenten zu unterweisen. 

Die Ffahl- und Distrikts­
präsidenten helfen 
den Bischöfen und 
Zweigpräsidenten. 

In den Gemeinden und Zweigen leiten die 
Bischöfe und Zweigpräsidenten die FHV-Leite­
rin, den JM-Leiter und die JD-Leiterin, die PV­
Leiterin, den Sonntagsschulleiter, d ie Heimleh­
rer und Besuchslehrerinnen und alle sonstigen 
Leiter an. 

Die Leiter und Lehrer in den Ge­
meinden und Zweigen dienen 

uns allen. 

Wie kannst du Jesus 

helfen? 

Du hilfst Jesus, 
wenn du seine Gebote 
hältst. Du hilfst ihm, 
indem du dem Pro-

pheten folgst. Du hilfst 
ihm, wenn du zur Kirche 

gehst und in den heiligen 
Schriften liest und dabei et­

was über ihn erfährst. Du hilfst 
ihm, wenn du das Rechte wählst. 
Wenn du das tust, bereitest du 

dich darauf vor, ein zukünfti­
ger Führer in der Kirche des 

Herrn zu sein, der Kirche 
]esu Christi der Heiligen 

der Letzten Tage. e 
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AUS DEM LEBEN DES PROPHETEN JOSEPH SMITH 

Er schloss Frieden 
mit seinen Feinden 

zu Besuch war, stürmte eine 
Gruppe Männer von der Miliz 
zur Tür herein. 

Ich freue mich, Sie 

Die Männer starrten ungläubig auf den Propheten, 
als er fortfuhr, mit ihnen zu reden. 

Wir Mormonen glauben an]esus Christus und möchten 
nur in Frieden leben. Aber wir haben in den vergangenen 
Monaten, seit wir nach Missouri gezogen sind, viel Verfol­
gung erlebt. Soweit ich weiß, hat keiner von uns jemals 
das Gesetz gebrochen. Aber wenn doch, dann sind wir 

bereit, gemäß dem Gesetz verurteilt zu werden. 



I 

Mutter, ich glaube, es ist 
Zeit, nach Hause zu gehen. 
Emma wartet sicher schon 

auf mich. 

Außerhalb von 
Josephs Elternhaus 
sprachen die übri­
gen Männer über 
ihre Begegnung mit 
dem Propheten. 

Sie dürfen nicht allein gehen, 
das ist nicht sicher. 

Siehe auch Lehren der Präsidenten der Kirche: joseph Smith (Leitfaden fiit· das 
Melchisedekische Priestertum und die FHV, 2008), Seite 377./J. 

Wir versprechen, die Abteilung der 
Miliz, die wir befehligen, aufzulösen 

und nach Hause zu gehen. 

Wenn Sie uns jemals 
benötigen, kommen wir 

zurück und tun, was 
immer Sie brauchen. 

Das war das letzte Mal, 
dass ihr mich dabei seht, 
dass ich )oe Smith oder 
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LEN A M. HARP ER 
Noch einer wahren Begebenheil 

"Trachtet nach Wissen, ja, durch Studium 

und auch durch Glauben." (LuB 88: 118) 

R ussell packte sorgfältig seine zwei 
Bleistifte und sein Heft in die 
Schultasche. Er kämmte sich die 

Haare und prüfte nochmals, ob seine 
Kleidung ordentlich aussah. Nachdem er 
seine Mutter zum Abschied umarmt hatte, 
rannte er zur Bushaltestelle. Er meinte, 
gleich platzen zu müssen, wenn der Bus 
nicht bald käme. Er war begeistert, den 
ersten Tag in die Schule zu gehen. 

All die Jahre hatte Russell seine älteren 
Geschwister dabei beobachtet, wie sie 
zur Bushaltestelle gingen, wo sie in den 
Schulbus einstiegen. Er wollte mit ihnen 
zusammen im Bus fahren. Ja mehr noch, 
er wollte das lernen, was sie lernten. Er 
wollte etwas über Dinosaurier lernen. Er 
wollte wissen, wie Züge funktionieren. 
Er wollte lesen lernen. Er wusste einfach, 
dass er gern zur Schule gehen würde. 

Mrs. Wilson, Russells Lehrerin, lä­
chelte, als er ins Klassenzimmer kam. 
Sie zeigte Russell, wo er sitzen sollte. Sie 
zeigte ihm auch, wo er seine Schultasche 
hinhängen konnte. 

.Vielleicht werden wir zuerst etwas über die 
Dinosaurier lernen", dachte Russell. 

"Willkommen in der Schule", sagte Mrs. Wil­
son. "Wir werden uns nun einander vorstellen 
und etwas über uns erzählen ." 

Russell schnitt eine Grimasse. "Na ja, es ist 
schon wichtig, dass wir uns kennenlernen", 
dachte er. "Vielleicht werden wir danach etwas 
über Dinosaurier lernen." 

Als Russell mit dem Vorstellen an der Reihe 
war, sagte er: "Ich bin Russell. Ich freue mich 
darauf, alles zu lernen- vor allem etwas über 
Züge und Dinosaurier." 

.Das ist schön, Russell", sagte Mrs. Wilson. 
Russelllächelte. Er war sicher, dass sie bald et­
was über Züge und Dinosaurier lernen würden. 

Aber das taten sie nicht. Sie aßen eine Klei­
nigkeit und spielten mit Holzteilen, die die Form 
von Kreisen, Dreiecken und Quadraten hatten. 

"Mrs. Wilson, wann werden wir etwas über 
Dinosaurier und Züge lernen?", fragte 

"Nicht jetzt, Russell", sagte sie. Jetzt ist 
Zeit, eine Geschichte zu lesen." 





"Handelt sie von Dinosauriern?" 
"Nein, Russell." 
Nach der Geschichte Lernten sie etwas über das Al­

phabet. Dann war es Zeit, nach Hause zu gehen. 
Russell war böse. 
Er schaute durchs Busfenster und schnitt eine Gri­

masse. Von der Bushaltestelle rannte er nach Hause und 
stürmte durch die Haustür. Er rannte in sein Zimmer 
und vergrub seinen Kopf in eine Decke. 

Seine Mutter kam herein und legte ihm die Hand auf 
den Kopf. "Wie war dein erster Tag?", fragte sie. 

• Schrecklich. Ich werde nie etwas lernen. Ich gehe 
dort nicht mehr hin. Wir haben nur mit Holzklötzen 
gespielt und Geschichten gelesen." 

.Tja, Russell, es war der erste Tag", sagte seine 
Mutter. 

Russell setzte sich auf und schaute seine Mutter an. 
"Ich möchte aber jetzt etwas über Dinosaurier und Züge 
erfahren und lesen Lernen!" 

Russells Mutter setzte sich neben ihn aufs Bett . 
• Du kannst nicht alles auf einmal lernen. Ler­
nen braucht Zeit. Und je mehr du jetzt lernst, 
desto mehr wirst du später lernen können." 

.Wie meinst du das?", fragte Russell . 
• Na ja, du musst das Alphabet lernen, 

bevor du lesen lernen kannst. Und du 
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musst lesen lernen, bevor du etwas über das lesen 
kannst, wofür du dich interessierst", sagte sie. 

Russell dachte darüber nach. Vielleicht gab es noch 
viel mehr, was man lernen konnte, nicht nur etwas über 
Dinosaurier und Züge . • Ich werde es morgen mit der 
Schule noch einmal probieren", sagte er . 

Seine Mutter lächelte ihm zu. 
"Aber Mama, können wir uns in der Bücherei ein 

Buch über·Dinosaurier ausleihen?" 
.Natürlich, das machen wir." e 



Ich lasse mich taufen 
Nachdenklich J = 100- 112 

Text: Cary Croxall 
Musik: Kathleen Holyoak 
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tau - fen in 
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Hei-land und recht-schaf-fen 
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Den Bund will ich 
Ich nehm sei - nen 
Der Geist wird mich 

.., 

treu ich stets 
mich als sein 
folg - sam ich 

bin, 
Kind, 
bin, 

denn ich weiß, dann 
möch-te wür - dig sein, 
und er führt mich zum 

hand - le ich 
mehrwie er 
himm-li -schen 
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nach Got - tes Sinn. 
und oh ne Sünd. 

2. Ich 
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Va - ter einst hin. ____ _ 
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JESUS CHRISTUS MACHT ES MÖGUCH, DASS ICH WIEDER BEl MEINEM HIMMUSCHEN VATER LEBEN KANN. § g 

Jch bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater außer durch mich." 

(Johannes 14:6.) 
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Forscht eifrig 
in den heiligen Schriften 

Bringen Sie den 
Schwestern, die 
Sie besuchen, die 
Sch1ijtstellen und 

Aussagen nahe, die ihnen helfen, 
diese Grundsätze zu verstehen. 
Bitten Sie die Schwestern, auch über 
ihre Gedanken und Erkenntnisse zu 
berichten. 

Warum sollen wir in den heiligen 

Schriften forschen? 

Präsident Howard W. Hunter 

(1907-1995): "Ich lege Ihnen die Of­
fenbarungen Gottes als den Maßstab 
ans Herz, nach dem wir unser Leben 
ausrichten und nach dem wir jede 
Entscheidung und jede Tat bemessen 
müssen. Wenn Sie also Sorgen haben 
und vor Herausforderungen stehen, 
dann stellen Sie sich ihnen, indem Sie 
sich den heiligen Schriften und den 
Propheten zuwenden." (.Fear Not, 
Little Flock", 1988-1989 Devotional 
and Fireside Speeches, 1989, Seite 112.) 

Präsident Ezra Taft Bensan ( 1899-

1994): "Erfolg in Gerechtigkeit, die 
Kraft, Täuschung zu vermeiden und 
der Versuchung zu widerstehen, Füh­
rung in unserem täglichen Leben, Hei­
lung der Seele - das sind nur ein paar 
der Segnungen, die der Herr denen 
gibt, die zu seinem Wort kommen wol-
len . ... [Wir können) gewisse Segnun-
gen ... nur in den Schriften finden, nur 
wenn wir zum Wort Gottes kommen 
und ... an ihm festhalten .... 

Verpflichten Sie sich von neuem, 
die Schriften zu lesen. Vertiefen Sie 
sich täglich darin, damit Sie in Ihren 
Berufungen die Kraft des Geistes bei 
sich haben. Lesen Sie als Familie in 
ihnen, und lehren Sie Ihre Kinder, sie 

zu lieben und wie einen Schatz zu 
hüten." ("Die Kraft des Wortes", Der 
Stern, 1986, 112. Jahrgang, Nummer 
6, Seite 81.) 

Präsident Spencer w. Kimball ( 1895-

1985): ",n dem Maße, wie Sie die in den 
heiligen Schriften enthaltenen wahren 
Grundsätze besser kennenlemen, wird 
es Ihnen auch besser gelingen, das 
zweite wichtige Gebot zu halten, näm-

lieh Ihren Nächsten zu lieben wie sich 
selbst. Werden Sie zu Schriftgelehrten -
nicht, um sich über andere zu erheben, 
sondern um sie aufzubauen! Wer hat 
es denn letzten Endes nötiger, die 
Wahrheiten des Evangeliums ,aufzuhäu­
fen wie einen Schatz' (um bei Bedarf 
immer wieder darauf zurückgreifen zu 
können), als die Frauen und Mütter, die 
doch ständig erziehen und unterwei­
sen?" (.The Role ofRighteous Women", 
Ensign, November 1979, Seite 102; siehe 
auch Lehren der Präsidenten der Kirche: 
Spencer W. Kimball, Seite 263.) 

Wie kann ich die heiligen Schriften 

schätzen lernen? 

2 Nephi 4: 15: "Denn meine Seele 
erfreut sich an den Schriften, und 
mein Herz sinnt über sie nach und 

schreibt sie nieder zur Belehrung 
und zum Nutzen meiner Kinder." 

Julie 8. Beck, FHV-Präsidentin: 

"Ein guter Anfang besteht darin, dass 
wir die Schriften auf uns anwen-
den (siehe 1 Nephi 19:23). Manch 
einer sucht sich zunächst ein Thema 
aus dem Schriftenführer, über das 
er mehr erfahren möchte. Man 
kann auch ein Buch von vorn bis 
hinten durchlesen und dabei sein 
Augenmerk auf bestimmte Lehren 
richten .... 

Wie auch immer man es anfangt, in 
den heiligen Schriften zu studieren -
der Schlüssel zu wertvoller Erkenntnis 
ist, dass man nicht wieder aufhört. 
Ich werde nie müde, die reichhaltigen 
Wahrheiten in den heiligen Schriften 
zu erforschen, denn sie lehren mit 
,Klarheit ... , selbst so klar, wie ein 
Wort nur sein kann' (2 Nephi 32:7). 
Die heiligen Schriften ,legen Zeugnis 
über [Christus) ab' (Johannes 5:39). 
Sie sagen uns alles, was wir tun sollen 
(siehe 2 Nephi 32:3). Sie verleihen uns 
Weisheit, die uns retten kann (siehe 
2 Timetheus 3:15). 

Durch mein Schriftstudium und 
die Gebete, die ich dabei spreche, 
habe ich Erkenntnis gewonnen, die 
mir Frieden schenkt und mir hilft, 
meine Energie für das aufzuwen­
den, was von ewigem Wert ist. Weil 
ich begonnen habe, täglich in den 
heiligen Schriften zu lesen, habe ich 
etwas über den Vater im Himmel 
und seinen Sohn, Jesus Christus, 
erfahren. Ich weiß, was ich tun muss, 
um so wie sie zu werden." (.Meine 
Seele erfreut sich an den Schriften", 
Liahona, Mai 2004, Seite 108.) 

Präsident Thomas 5. Monson: 

"Die heiligen Schriften zieren unsere 
Bücherregale. Achten Sie darauf, 
dass sie unserem Sinn Nahrung 
geben und unserem Leben Wei­
sung." ("Die große Stärke der FHV", 
Liahona, Januar 1998, Seite 99.) • 



DIE HEILIGEN DER LETZTEN TAGE UND DIE 

Der Wissenserwerb ist ein lebens­
lang andauerndes, heiliges Unter­
fangen, das unseren Vater im 
Himmel erfreut und von seinen 
Dienern befürwortet wird. 
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ELDER DALLIN H. OAKS 
vom Kollegium der Zwölf Apostel 

UND KRISTEN M. OAKS 

W
er in die Sphäre des Wissens eindringt, muss es 
so anstellen wie Mose, als er sich dem brennen­
den Busch näherte: Er steht auf geweihtem Bo­

den, um Heiliges zu erlangen", sagte Präsident]. Reuben 
Clark]r. (1871- 1961), Mitglied der Ersten Präsidentschaft, 
bei der Amtseinführung eines neuen Präsidenten der Brig­
ham-Young-Universität. .Unser Streben nach Wahrheit- in 
sämtlichen Bereichen menschlichen Wissens - sollen wir 
nicht nur ehrfürchtig angehen, sondern mit dem Wunsch, 
Gott zu verehren." 1 

Als Heilige der Letzten Tage glauben wir an Bildung, 
und wir haben eine Philosophie, wie und warum wir 
danach trachten sollen. Unser Glaube lehrt uns, dass wir 
danach trachten sollen, mithilfe des Heiligen Geistes zu 
lernen, und dass wir die Verantwortung haben, unser Wis­
sen zum Nutzen der Menschheit einzusetzen. 

Unser Streben nach Wahrheit 

"[Unsere) Religion ... bewegt [uns) dazu, eifrig nach Wissen 
zu forschen" , sagte Präsident Brigham Young (1801- 1877). 

"Kein anderes Volk auf dieser Erde sehnt sich mehr danach, 
Wahrheit zu sehen, zu hören, zu lernen und zu verstehen. "2 

Unser Streben nach Wahrheit soll so breit angelegt sein 
wie das, was wir tagtäglich tun, und so tiefgehend sein, 
wie es unsere Umstände erlauben. Ein gebildeter Heiliger 
der Letzten Tage soll bestrebt sein, die wichtigen religiö­
sen, materiellen, sozialen und politischen Probleme seiner 
Zeit zu verstehen. Je mehr wir über hirn.mlische Gesetze 
und weltliche Angelegenheiten wissen, desto größer ist 
unser guter Einfluss auf unsere Umgebung, und desto 
sicherer sind wir vor ordinären und schlechten Einflüssen, 



die uns sonst vielleicht verwirren und zu­
grunde richten. 

In unserem Streben nach Wahrheit be­
nötigen wir die Hilfe unseres liebevollen 
himmlischen Vaters. Sein Geist kann unsere 
Lernbemühungen lenken und verstärken 
und unsere Fähigkeit, Wahrheit in uns auf­
zunehmen, vergrößern. Dieses Lernen mit 
dem Geist ist nicht auf das Klassenzimmer 
oder die Prüfungsvorbereitung für die Schule 
beschränkt. Es ist bei allem, was wir im Le­
ben tun, möglich, wo immer es auch sei - zu 
Hause, bei der Arbeit oder in der Kirche. 

Wahrend wir uns in einer von den neues­
ten Trends und Tagesthemen getriebenen 
Welt darum bemühen, Führung durch den 
Geist zu erhalten und sie auch umzusetzen, 
sind wir durch die moderne Technik einer 
Flut von oftmals irrigen und belanglosen 
Informationen ausgesetzt. Wir laufen Gefahr, 
wie jemand einmal bemerkte, "zu ,Pfannku­
chenmenschen' zu werden - breit gestreckt 
und flach -, wenn wir uns mit diesem nur 
einen Mausklick entfernten, gewaltigen Infor­
mationsnetz verbinden". 3 

Des Weiteren werden wir mit Aussagen 
von beliebten Talkmastern, Fernsehpsycho­
logen, Modemagazinen und Medienkom­
mentatoren überhäuft, die Werte verdrehen 
und durch fragwürdige Methoden unsere 
Meinung lenken und unser Verhalten beein­
flussen können. Präsident Spencer W. Kiro­
ball (1895- 1985) hat einmal gesagt: "Nie 
zuvor in der Weltgeschichte herrschte so viel 
Unklarheit über die Aufgaben der Frau [und 
des Mannes]."4 



Unter diesen Umständen können Verwirrung, Entmuti­
gung oder Selbstzweifel dafür sorgen, dass unser Glaube 
langsam ausgehöhlt wird, wir uns vom Erretter abwenden 
und uns davon abhalten lassen, sein Reich auf der Erde 
aufzubauen. Wenn wir unsere Entscheidungen auf der Ba­
sis weltlich ausgerichteter Trends fällen, sind wir .ein Spiel 
der Wellen, hin und her getrieben von jedem Widerstreit 
der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, 
der Verschlagenheit, die in die Irre führt" (Epheser 4:14). 

Von der gängigen Meinung unabhängig lehrt die Kirche 
]esu Christi der Heiligen der Letzten Tage Grundsätze. 
Der Unterschied ist gravierend. Trends, Modeerschei­
nungen und populäre Weltanschauungen sind kurzlebig 
und vergänglich. Grundsätze hingegen sind ein Anker für 
Sicherheit, Führung und Wahrheit. Wenn wir unsere Ideale 
an Lehren und Grundsätzen festmachen - wozu beispiels­

weise der Glaube an 
den Herrn Jesus Christus 
gehört oder dass wir dem 
Propheten folgen - und 
uns an diesen Grundsät­
zen ausrichten, haben 
wir eine vollkommen 
verlässliche, unveränderli­
che Orientierungshilfe für 
unsere Entscheidungen. 5 

Wir brauchen uns 
nicht zu fürchten. Prä­
sident Heruy B. Eyring, 
Erster Ratgeber in der 
Ersten Präsidentschaft, hat 
gesagt: .Der Herr weiß, 
welche Aufgabe er Ihnen 
geben wird und was 

Sie dazu wissen müssen. Er ist gütig und allwissend. Sie 
können mit Zuversicht erwarten, dass er Ihnen Gelegen­
heit geben wird, zur Vorbereitung auf den Dienst, den Sie 
leisten werden, zu lernen. Sie werden diese Gelegenheiten 
nicht vollständig erkennen .... Aber wenn Sie das Geistige 
in Ihrem Leben an die erste Stelle setzen, werden Sie mit 
dem Interesse gesegnet, etwas Bestimmtes zu lernen, und 
Sie werden angeregt, sich mehr anzustrengen."6 
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Die eigene Würdigkeit 

Unsere Lernbemühungen müssen damit verbunden 
sein, dass wir würdig sind, vom Heiligen Geist geführt zu 
werden. Wir müssen seJo..-uelle Unreinheit, Pornografie und 
Abhängigkeit ebenso vermeiden wie negative Gefühle 

gegenüber anderen oder gegenüber uns selbst. Sünde 
vertreibt den Geist des Herrn, und wenn dies geschieht, 
verschwindet die besondere Erleuchtung durch den Geist, 
und die Lampe des Lernens droht zu erlöschen. 

In neuzeitlicher Offenbarung finden wir die Verhei­
ßung, wenn unser Auge nur auf die Herrlichkeit Gottes 
gerichtet ist, was unsere Würdigkeit mit einschließt, wird 
unser .ganzer Leib mit Licht erfüllt werden, und es wird 
in [uns) keine Finsternis sein; und jener Leib, der mit Licht 
erfüllt ist, erfasst a11es" CLuB 88:67). 

Wir können diesen ewigen Grundsatz sofort aus eige­
ner Erfahrung überprüfen. Denken Sie an eine Zeit zurück, 
als Sie gereizt, übelgelaunt oder streitsüchtig waren. Konn­
ten Sie so vernünftig lernen? Wurden Sie während dieser 
Zeit in irgendeiner Form erleuchtet? 

Sünde und Zorn verfinstern den Sinn. Sie führen zum 
Gegenteil von Licht und Wahrheit, wie Intelligenz definiert 
wird, die ja die Herrlichkeit Gottes ist (siehe LuB 93:36). 
Umkehr, die uns durch das sühnende Opfer Jesu Christi 
von der Sünde reinmachen kann, ist daher für alle, die 
durch die lehrende Macht des Heiligen Geistes nach Licht 
und Wahrheit trachten, ein unverzichtbarer Schritt auf dem 
Weg des Lernens. 

Wir sind zwar unvollkommene Wesen, doch kann sich 
jeder von uns darum bemühen, der Gemeinschaft mit dem 
Geist würdiger zu werden. Hierdurch wird unser Urteils­
vermögen gestärkt und wir werden bereitgernacht, die 
Wahrheit besser zu verteidigen, sozialem Druck standzu­
halten und einen positiven Beitrag zu leisten. 

Bildung und Ausbildung 

Bei der Wahl unserer Ausbildung ist zu bedenken, dass 
wir uns darauf vorbereiten müssen, unseren Lebensunter­
halt für uns selbst und diejenigen, die vielleicht einmal auf 
uns angewiesen sind, zu bestreiten. Es ist erforderlich, dass 
wir Fähigkeiten haben, die am Markt gefragt sind. Bildung 
und Ausbildung sind für die eigene Sicherheit und das 
eigene Wohlbefinden zwingend notwendig. 

Unser himmlischer Vater erwartet von uns, dass wir un­
sere Entscheidungsfreiheit sowie Inspiration nutzen, um uns 
und unsere Fähigkeiten zu erforschen und zu entscheiden, 
welchen Ausbildungsweg wir einschlagen sollen. Dies ist 
besonders für junge Leute wichtig, die eine abgeschlossene 
Schulbildung haben, eine Mission erfüllt haben und jetzt vor 
der Entscheidung stehen, wie es mit der Schule und dem Be­
ruf weitergehen soll. Da diese Wahlmöglichkeiten für Männer 
und Frauen oft ganz unterschiedlich aussehen, greifen wir 
für den Anfang auf unsere grundverschiedenen Erfahrungen 



zwück, von denen wir annehmen, dass sie für 
viele Heilige der Letzten Tage typisch sind. 

Eider Oaks: So wie bei den meisten jungen 
Männern war mein Streben nach einer ordent­
lichen Ausbildung intensiv und ausdauernd, 
schließlich musste ich mich dafür bereitrna­
chen, einmal eine Familie zu ernähren. Nach 
dem College folgte ein Aufbaustudium. Dies 
finanzierte ich zum einen durch eine Teil­
zeitarbeit und zum anderen, indem ich einen 
Kredit aufnahm, der mit dem verbesserten 
Einkommen, das die Zusatzausbildung mit 
sich brachte, zurückgezahlt werden sollte. 
Wahrenddessen heiratete ich, und es kamen 
die ersten Kinder. Dadurch, dass ich für meine 
Frau sorgte und Verantwortung für eine wach­
sende Familie hatte, verbesserten sich meine 
schulischen Leistungen, und ich hatte einen 
triftigen Grund, meinen Abschluss zu schaf­
fen und im Leben voranzukommen. Als mein 
Studium beendet war, widmete ich einen Teil 
meiner neugewonnenen Zeit meiner berufli­
chen Weiterbildung und erfüUte mir den lang­
gehegten Wunsch, mehr zu lesen, um mehr 
über die Geschichte der Kirche zu erfahren 
und meine Allgemeinbildung zu verbessern. 

Schwester Oaks: Der Weg, den eine Frau bei 
der Bildung einschlägt, und ihre Erfahrungen 
unterscheiden sich oftmals sehr von denen 

eines Mannes. Ich bin 
in einer Zeit aufgewach­
sen, als es für eine Frau 
anscheinend nur zwei 
Möglichkeiten gab, für 
sich selbst zu sorgen 
- als Lehrerin oder als 
Krankenschwester. Mein 
"Problem" hierbei war, 
dass keiner der beiden Berufe für mich in Frage 
kam. Finanzielle Eigenständigkelt war etwas, 
was ich als nicht möglich und auch nicht als 
notwendig erachtete. Ich lernte sehr gern, und 
ich wusste, wie man arbeitet; ja, ich arbeitete 
sehr gern. Ich hatte so manchen Ferienjob, und 
in der Schule machte ich meine Sache gut. Als 
mir eines Tages klar wurde, dass ich finanziell 
ganz auf mich allein gestellt sein würde, hatte 
ich Angst und war wie gelähmt angesichts der 
unbekannten Herausforderungen, die sich 
drohend vor mir aufzubauen schienen. Ich ver­
fügte über keine berufliche Qualifikation. Mein 
Studium der freien Künste hatte zwar meine 
Seele genährt, jetzt aber musste ich dafür sor­
gen, dass mein Portemonnaie genährt wurde. 

Ich begann ein Aufbaustudium, um mir 
die für meine finanzielle Eigenständigkelt 
notwendigen Fähigkeiten anzueignen. Ich ge­
noss jede Minute des Lernens und begegnete 
nicht nur neuen Ideen, sondern entdeckte 
auch meine eigenen Fähigkeiten. Wo ich frü­
her schüchtern und ein wenig verletzlich war, 
fühlte ich mich jetzt fähig und qualifiziert, 
mein eigenes Leben in Angriff zu nehmen. 

Weggabelungen 

Wir wissen, dass nichts verwirrender sein 
kann, als nicht zu wissen, was man mit seiner 
Zukunft anfangen soll; andererseits ist nichts 
erfüllender, als seine eigenen Fähigkeiten zu 
entdecken. Lesen Sie Ihren Patriarchalischen 
Segen, denken Sie an Ihre naturgegebenen 
Fähigkeiten und Talente und blicken Sie nach 
vorn. Machen Sie den ersten Schritt, und es 
werden sich Türen öffnen. Als Schwester 
Oaks beispielsweise auf die englische Litera­
tur setzte, hätte sie sich nie träumen lassen, 
dass sie eines Tages in ein Verlagshaus nach 

D=i=ei-ligen Geist ist 
nicht auf das Klas­
senzimmeroder die 
Prüfungsvorberei­
tungfür die Schule 
beschränkt. Es ist bei 
allem, was wir im 
Leben tun, möglich, 
wo immer es auch 
sei- zu Hause, bei 
der Arbeit oder in 
der Kirche. 
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Bildungist 
nichtauf 
ein formelles 

Studium beschränkt. 
LebenslangesLernen 
kann unsere Fähig­
keil verbessern, die 
Weil um uns herum 
zu verstehen und 
ihre Schönheil mehr 
zu schäl%en und zu 
genießen. 
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Boston käme. Als Eider 
Oaks Buchhaltung 
lernte, hätte er nie 
daran gedacht, eine 
juristische Laufbahn 
einzuschlagen, die ihn 
an die Brigham-Young­
Universität und später 
an den obersten Ge­
richtshof Utahs führen 
würde. Mit dem Herrn 
wird für uns "alles 
zum Guten [ge]führt" 
(siehe Römer 8:28), 
und unsere Ausbildung 
erhalten wir Schritt für 
Schritt, während sich 
unser Leben weiter 
entwickelt. 

Da das Gelernte 
kein Verfallsdatum hat, 
müssen wir sorgsam 
auswählen, was wir ler­

nen. Jegliches nützliche 
Wissen, jede Weisheit oder "jeglicher Grund­
zug der Intelligenz, den wir uns in diesem 
Leben zu eigen machen, wird mit uns in der 
Auferstehung hervorkommen" (LuB 130:18). 

Es ist beunruhigend, dass so viele Menschen 
- insbesondere Frauen - an sich selbst zwei­
feln und ihre Fähigkeit zum Erfolg in Frage 
stellen. Als der Präsident der BYU, Eider Cecil 
0. Samuelsonjr. von den Siebzigern, im März 
2005 vor Studentinnen der Mathematik, der 
Natur- und Ingenieurwissenschaften sprach, 
sagte er: "Einer Ihrer Professoren hat mir 
gegenüber erwähnt, ... dass einige von Ihnen 
weniger an ihre Fähigkeiten und Perspektiven 
glauben als Ihre männlichen Mitstudenten, 
selbst wenn deutlich zutage tritt, dass dies nicht 
gerechtfertigt ist. In der Tat ist es notwendig, 
dass Sie Ihre Talente, Qualitäten, Fähigkeiten 
und Stärken erkennen und nicht an den Gaben 
zweifeln, die Gott Ihnen gegeben hat."7 

Frauen sind vielleicht besonders von ne­
gativen Reaktionen betroffen, wenn sie eine 
berufliche Laufbahn anstreben. Einmal schrieb 
mir eine junge Schwester, die Ende zwanzig 

war und vor der Situation stand, für ihren eige­
nen Unterhalt aufkommen zu müssen, und bat 
um Rat. Sie trug sich mit dem Gedanken, Jura 
zu studieren, und vertraute mir an, dass sie sich 
mit dieser Frage an eine kirchliche Autorität 
gewendet und man ihr davon abgeraten habe. 
Natürlich kennen wir weder ihre Fähigkeiten 
noch ihre Einschränkungen; es mag sein, 
dass der Rat, den sie erhielt, darauf oder auf 
besondere Inspiration fußte, die ihre Umstände 
berücksichtigte. Doch konnte man beim Lesen 
ihres Briefes ihre Entschlossenheit spüren, und 
es war klar, dass der Rat an sie lauten sollte, ihr 
Potenzial ganz auszuschöpfen. 

Präsident Thomas S. Monson hat in sei-
ner Ansprache bei der Allgemeinen FHV­
Versam.mlung am 29. September 2007 den 
Frauen gesagt: "Beten Sie nicht um Aufgaben, 
die Ihren Fähigkeiten entsprechen, sondern 
beten Sie um Fähigkeiten, die Ihren Aufgaben 
entsprechen. Dann wird nicht die Erfüllung 
Ihrer Aufgaben ein Wunder sein - Sie selbst 
werden das Wunder sein. "8 

Wir warnen davor, dass Männer oder 
Frauen, die ihre Ausbildung abschließen und 
für finanzielle Sicherheit sorgen müssen, viel­
leicht versucht sind, der Eheschließung eine 
niedrige Priorität einzuräumen. Es ist nach 
ewigen Maßstäben kurzsichtig, einen Berufs­
weg einzuschlagen, der jemanden von der 
Eheschließung - einem ewigen Wert - abhält, 
weil sie nicht in das berufliche Zeitschema -
einen weltlichen Wert - passt. 

Eine Freundin begleitete einmal ihre Toch­
ter, um sich mit ihr weiterführende Schulen im 
Osten der Vereinigten Staaten etwas genauer 



anzusehen. Ihre hochmotivierte und talentierte Tochter 
wusste, dass sie enorme Schulden für ihre Ausbildung auf 
sich Jaden würde, wenn sie die beste Schule ihrer Wahl 
besuchen würde. Oftmals ist die beste Ausbildung es wert, 
dass man viel dafür bezahlt; in diesem Fall jedoch betete die 
Tochter und hatte das Gefühl, dass ein hoher Schuldenstand 
sie zwar vielleicht nicht davon abhalten würde zu heira-
ten, sie aber möglicherweise daran hindem könne, später 
einmal ihre Arbeit zu unterbrechen und sich zu Hause ihren 
Kindem zu widmen. Seien Sie klug. Jeder von uns ist anders. 
Wenn Sie nach dem Rat des Herrn trachten, wird er Sie wis­
sen lassen, was am besten für Sie ist. 

Wissensdurst 
Eider Jay E. Jensen von der Präsidentschaft der Siebziger 

sagte einmal, dass unser lebenslanger Lerneifer wie eine 
Messerschneide ist, die wir immer scharf halten müssen. 9 

Diese Schneide muss von dem Wunsch geschärft werden, 
zu lernen und sich dabei von dem leiten zu lassen, was 
von ewigem Wert ist. 

Wir sollten uns nicht nur beruflich weiterbilden, sondern 
auch den Wunsch haben zu lernen, wie wir seelisch erfüll­
ter, in unseren persönlichen Beziehungen geschickter und 
bessere Eltern und Bürger werden. Nur wenig ist erfüllen­
der und bereitet mehr Freude, a ls etwas Neues zu lernen. 
Daraus erwachsen großes Glück und Befriedigung, und es 
lohnt sich auch finanziell. Bildung ist nicht auf ein formel­
les Studium beschränkt. Lebenslanges Lernen kann unsere 
Fähigkeit verbessern, die Welt um uns herum zu verstehen 
und ihre Schönheit mehr zu schätzen und zu genießen. 
Diese Art des Lernens geht sicher weit über das Lesen von 
Büchern und die selektive Nutzung neuer Medien, wie 
etwa des Internets, hinaus. Sie schließt Bestrebungen auf 
künstlerischem Gebiet mit ein. Ebenso schließt sie Erfah­
rungen mit anderen Menschen und an unterschiedlichen 
Orten ein: Unterhaltungen mit Freunden, Museums- und 
Konzertbesuche sowie Gelegenheiten zu dienen. Erweitern 
wir unseren Horizont und genießen wir die Reise. 

Es mag sein, dass wir uns anstrengen müssen, um unsere 
Ziele zu erreichen, aber indem wir uns abmühen, ernten 
wir vielleicht ebenso viel Wachstum wie durch das Lernen 
selbst. Die Stärken, die wir dabei entwickeln, wenn wir He­
rausforderungen überwinden, werden uns in der Ewigkeit 
erhalten bleiben. Wir sollten nicht neidisch auf diejenigen 
blicken, die es aufgrund ihrer finanziellen Mittel oder ihres 
Intellekts leicht haben. Niemand ist je durch Bequemlichkeit 
gewachsen, und jemand, der es leicht hat, wird entweder 
erleben müssen, dass sein Wachstum mit anderen Opfern 

einhergeht, oder er wird auf den Fortschritt, der ja der Sinn 
des Lebens ist, verzichten müssen. 

Am wichtigsten ist unsere Verpflichtung, mit unserer 
geistigen Ausbildung fortzufahren, indem wir die heiligen 
Schriften und die Literatur der Kirche lesen, in die Kirche 
gehen und den Tempel besuchen. Wenn wir uns an den 
Worten des Lebens weiden, wird unser Leben bereichert. 
Wir sind besser in der Lage, diejenigen zu belehren, die 
wir lieben, und werden auf das ewige Leben vorbereitet. 

Das höchste Ziel der Bildung ist es, uns zu besseren Eltern 
und Dienern im Reich Gottes zu machen. Auf lange Sicht 
sind es nicht die Noten auf dem Schulzeugnis, die unsere 
Seele erweitern und uns für die Ewigkeit bereitmachen, son­
dern vielmehr das Wachstum, das Wissen und die Weisheit, 

die wir uns aneignen. Das Geistige ist das, was ewig ist; und 
unsere von der Macht des Priestertums gesiegelten Beziehun­
gen in der Familie sind die kostbarsten Früchte des Geistes. 
Bildung ist eine Gabe Gottes. Sie ist ein Eckstein unserer 
Religion, wenn wir sie zum Nutzen anderer einsetzen. • 
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RGHE 
Zeitschrihen der K1rche 

~ 
Stein Arthur Andersen etwa fünfzehn Jahre alt 

war, war er nicht in .der Kirche aktiv. Auch seine 
amilie ging nicht in die Kirche. Sie waren mehrere 

Male innerhalb Norwegens umgezogen. Zuletzt wohnten 
sie in Stavanger. Diese Stadt ist die viertgrößte im Land und 

liegt an der südwestlichen Küste. Stein war in 
# Stavanger ein paar Mal in der Kir-

,. Vermudich stand mein Name auf einer Liste , sagt 
Stein. Aber für Tor Lasse war Stein viel mehr als nur ein 
Name auf einer Liste. Tor Lasse erzählt, dass er von Steins 
Intelligenz und dessen ruhigem und bestimmtem Wesen 

beeindruckt war. Also beschloss Tor Lasse, 
Stein einen Besuch abzustatten, um ihn zur che gewesen und hatte dort einige 

von denJugentllichen aus der 
Gegend kennengelernt Einer der 

Manchmal kann Teilnahme am neuen Seminarprogramm 
einzuladen. 

jungen Männer- sein Name war Tor 
Lasse Bjerga - hatte bei Stein einen besonderen 
Eindruck hinterlassen. 

Stein hatte Tor Lasse bei einem seiner 
sporadischen Besuche in der Kirche kennen­
gelernt. .Er war ein paar Jahre älter als ich und 

mit kleinen 
Anstrengungen 
Großes bewirkt 

werden. 

Tor Lasse rief vorher an und sprach mit 
Steins Eltern, um sich zu vergewissern, dass 
Stein auch zu Hause sein WÜrde, wenn er ihn 
besuchte. Um dorthin zu gelangen, musste 
Tor Lasse etwa 35 Minuten mit dem Bus zur 
Fährstation fahren. Dann folgte eine 45-mi­
nütige überfahrt mit der Fähre. Anschließend hat mich wirklich beeindruckt", sagt Stein . .Ich 

verspürte einen guten Geist, wenn ich in seiner 
Nähe war, und ich fand, er war ein cooler Typ." Ware 

Stein nicht so sehr von Tor Lasse beeindruckt gewesen, 
wäre er vielleicht nicht bereit gewesen zuzuhören, als 
Tor Lasse ihn zu Hause besuchte, um eine besondere 

Einladung auszusprechen. 
Diese Einladung erreichte ihn in der Mitte 

der siebziger Jahre, als das Seminarprogramm in 
Norwegen eingeführt und Tor Lasse als erster 

Seminarlehrer berufen wurde. Da er damals 
erst achtzehn Jahre alt war, war Tor Lasse 

angesichts der großen Verantwortung, die 
er auf sich nahm, ein wenig nervös. 

.Ich habe ganz schön oft darüber ge­
betet", erinnert er sich. Eines wusste 
"'"·'......,""' ganz sicher: Er wollte in 

Gebiet diejenigen Jugend-
ero~cllen, die weniger 

musste er noch einmal 30 Minuten laufen. 
.Die ganze Zeit muss ich daran denken", sagt Stein . .,Als 
er das gemacht hat, ist Tor Lasse wirklich die zweite Meile 
gegangen." 

Die beiden Männer denken noch immer gern an den 
Geist zurück, den sie bei dieser Zusammenkunft vor 
beinahe 35 Jahren verspürt haben. Als sie im Esszimmer 
saßen, gingen Stein all die Dinge, die ihn in Atem hielten, 
durch den Kopf .• Ich war ziemlich beschäftigt mit Fußball, 
der Pfadfinderei und meinem Trompetenspiel und machte 
noch alles mögliche andere. Ich hatte wirklich viel zu tun." 

• Tor Lasse erzählte mir vom Seminar, dann schaute er 
mich an und sagte: ,Stein Arthur, ich möchte dich bitten, 
dich für das Seminarprogramm einzuschreiben und mit 
uns die heiligen Schriften zu studieren.' Ich saß am Kamin 
und willigte ein. Nach aller Logik hätte ich ablehnen müs­
sen, da ich gar keine Zeit hatte. Deonoch willigte ich 

vuu. "''""'·"' begann dann 
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Zu der .ganzen Sache" gehörte auch, dass er sich 
jeden Morgen in die heiligen Schriften vertiefte und seine 
Seminarlektionen selbständig zu Hause durchnahm. Au­
ßerdem kam die kleine Gruppe, die aus vier oder fünf 
Schülern bestand, einmal in der Woche zusammen .• Mit 
der Zeit spürte ich den Geist, wenn ich frühmorgens für 
mich alleine las. Ich stand wirklich jeden Morgen früh 
auf', erzählt Stein .• Nach einer Weile hatte ich das Gefühl, 
dass der Tag mit dem morgendlichen Studium viel besser 
verlief als ohne. Und so bekam ich langsam ein Zeugnis, 
ohne mir dessen bewusst zu sein." 

Stein erklärt, dass er nach einer Weile begriffen habe, 
was für Gefühle das waren: .Ich fühlte mich wohl bei 
dem, was ich lernte, und ich verspürte den Geist. Ich 
spürte, dass dies richtig war. Und ich wusste, dass dies 
etwas war, worauf ich mein Leben aufbauen wollte." 

Warum aber stimmte Stein wohl zu, wo er doch so 
beschäftigt war? .Ich glaube, dass der Heilige Geist mich 
beeinflusst hat", meint er .• Irgendwie muss ich vorbereitet 
worden sein. Als mich Tor Lasse voll Glauben besuchen 
kam, ging er die zweite Meile, und ich war bereit, seine 
Einladung anzunehmen. So arbeitet der Herr." 

Etwa ein Jahr später beschloss Tor Lasse, auf Mission 
zu gehen, und er wurde in sein Heimatland berufen. 
Unterdessen fuhr Stein damit fort, sein eigenes Zeugnis 
vom Evangelium zu festigen . .Als Tor von seiner Mission 
zurückkehrte, war das für mich der Anlass, mir ebenfalls 
Gedanken über eine Mission zu machen", meint Stein .• Ich 
kam zu dem Schluss, dass ich auf Mission gehen sollte, 
weil ich dem Herrn dienen wollte. Und ich dachte, ich 
würde es bestimmt für den Rest meines Lebens bereuen, 
wenn ich es nicht machte." 

Stein weiß noch, dass er das Gefühl hatte, nach Hause 
zu schweben, nachdem er mit seinen Priestertumsführern 
über seinen Wunsch, auf Mission zu gehen, gesprochen 
hatte. Bevor er seine Mission antrat (ebenfalls in Norwe­
gen), lernte Stein seine zukünftige Prau Hilde auf einer 
Jugendtagung in Oslo kennen. Während seiner Mission 
schrieben sie einander, und nach seiner Rückkehr heira­
teten sie. Mittlerweile haben sie vier Kinder: zwei Söhne, 
die beide im Tempel geheiratet haben, und zwei jüngere 
Töchter, die noch zu Hause wohnen und aktiv am Semi­
nar teilnehmen . 

• Als Tor Lasse uns an jenem Abend besuchte, verän­
derte das im Grunde genommen mein gesamtes Leben", 
meint Stein. Dieser Besuch brachte ihn auf den Weg, im 
Verlauf dessen er seine Prau kennenlernte, eine Mission 

erfüllte und eine Familie gründete - immer 
mit beiden Beinen fest im Evangelium 

verwurzelt. .Ich war Zweigpräsident, 
Distriktspräsident und Bischof- und 
all das, weil Tor Lasse uns zu Hause 
besuchte und ich mit dem Seminarpro­

gramm begann." Alles ist so gekom­
men, weil Tor Lasse bereit war, die 
zweite Meile zu gehen. • 



lda Andersen (rechts} mit ihrer Schwester Ane und ihren Eltern Hilde und Stein. 

ICH MELDETE 
MICH 
Was würdet ihr tun, wenn euer Lehrer 

im Schulunterricht über unsere Kir­
che etwas sagen würde, was nicht stimmt? 
Stein Andersens jüngste Tochter I da wurde 
mit genau dieser Situation konfrontiert. I das 
Lehrerin hatte die Mormonen im Unterricht 
verschiedentlich erwähnt und behauptet, 
sie würden die Mehrehe praktizieren. Da lda 
zunächst nicht wusste, was sie sagen sollte, 
machte sie gar nichts. Als ihre Lehrerin 
jedoch ein weiteres Mal anfing, etwas Fal­
sches über die Kirche zu sagen, wusste I da, 
dass sie etwas unternehmen musste. 

"Ich meldete mich und sagte ihr, dass 
das, was sie gesagt hatte, falsch war", 
erzählt lda. "Ich sagte ihr, ich sei ein Mit­
glied der Kirche Jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage. Meine Lehrerin beharrte 
darauf, dass die Mormonen in Utah doch 

mehrere Frauen hätten. Ich erklärte ihr, 
dass es einige Gruppen in den USA 
gebe, die die Mehrehe praktizierten, 
diese Gruppen jedoch nicht der Kirche 
angehörten. 

Am nächsten Tag sprach mich diese 
Lehrerin auf dem Korridor an und sagte, 
sie sei sehr beeindruckt von dem, was ich 
gesagt habe. Sie entschuldigte sich dafür, 
etwas Falsches über die Kirche gesagt zu 
haben. Sie meinte, sie wisse eigentlich 
nicht viel über die Kirche, wolle aber mehr 
darüber erfahren und sei sicher, dass auch 
viele Schüler in meiner Klasse gern mehr 
wissen würden. Daraufhin bat sie mich, für 
meine Klasse einen Vortrag über die Kirche 
zu halten. 

Vier Tage später hielt ich den Vortrag vor 
meiner Klasse. Ich war sehr nervös. Außer 
mit meinen engsten Freunden hatte ich vor­
her nie viel über die Kirche gesprochen. Die 
meisten meiner Schulkameraden wussten 
zwar, dass ich der Kirche angehöre, viel 
mehr wussten sie jedoch nicht. Ich betete 

und dachte viel darüber nach, was ich sagen 
sollte. Ich bat sogar meinen Vater darum, 
mir zur Unterstützung einen Segen zu geben. 

Meine Lehrerin teilte der Klasse mit, dass 
ich über die Kirche sprechen würde. Als ich 
aufstand, waren alle ganz still. So fing ich 
also an, und alle meine Klassenkameraden 
machten sich Notizen. Mein Vortrag dauerte 
etwa dreißig Minuten. Ich berichtete von der 
heutigen Kirche, sprach über die Wiederher­
stellung, den Plan der Erlösung, die Missi­
onare und die Maßstäbe der Kirche. Dann 
stellten mir meine Klassenkameraden eine 
Menge Fragen. Bei früheren Gelegenheiten 
war ich immer nervös, wenn mir jemand 
Fragen über die Kirche stellte, da ich nicht 
immer sicher war, die richtigen Antworten 
zu kennen. Dieses Mal war ich jedoch nicht 
nervös, und ich hatte keine Schwierigkeiten 
damit, die Fragen zu beantworten. 

Meine Klassenkameraden waren sehr 
erstaunt. Alle erzählten mir, sie seien stolz 
auf mich, weil ich für das einstehe, woran 
ich glaube." 
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als auch in geistiger Hinsicht gesegnet 
worden war. 

CINTHYA VERON IC A SA LAZAR MAROUEZ 

Schon in meiner Zeit als Junge Dame dreh­
ten sich die meisten meiner Berufungen 
in der Kirche darum, PV-Kinder zu unter­

richten. Dies beeinflusste meine Entscheidung, 
einen Abschluss in der Grundschulpädagogik 
anzustreben. Doch außer bei der Wahl mei-
nes Hauptstudienfachs hatten die Lehren der 
Kirche noch auf andere Weise Einfluss auf meine 
Ausbildung. Das wurde sehr deutlich, als ich mich 
auf meine Abschlussprüfung vorbereitete. 

Das letzte noch anstehende Projekt bestand da­
rin, eine Abschlussarbeit vorzulegen, die ich in einer 
mündlichen Prüfung vor drei Prüfern verteidigen 
musste. Zu den Prüfern gehörten auch Lehrer, die 
mich unterrichtet hatten. 

Meine Abschlussarbeit hatte ich bereits rechtzeitig 
fertiggestellt, daher verbrachte ich einen Teil des Abends 
vor der Prüfung mit der Familie meines Freundes. Als 
ich mich verabschiedete, sagte seine Mutter, sie wün­

sche mir alles Gute, und zitierte: "Wenn ihr bereit seid, 
werdet ihr euch nicht fürchten." (LuB 38:30.) 

Dann kam der nächste Tag. Dutzende von Erin­
nerungen gingen mir durch den Kopf. Ich dachte 
daran zurück, wie ich mich entschlossen hatte, den 
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Ort meiner Kindheit zu verlassen, um meine 

Ausbildung voranzubringen; ich dachte an all 

finanziellen Opfer, die meine Familie für mich ge­
hatte. Ich durfte sie nicht enttäuschen. Ich musste 

bei der Abschlussprüfung erfolgreich sein. 
Meine Kommilitonen warteten ebenfalls darauf, ihre 

Prüfung abzulegen. Wir alle machten uns Gedanken dar­

über, welche Fragen die Prüfer wohl stellen würden. Ich 
fühlte mich jedoch sicher, weil ich um Beistand gebetet 

hatte und weil ich wusste, dass Gott wusste, wie sehr ich 

mich angestrengt hatte, um meine Abschlussarbeit zu 
planen, zu recherchieren und zu schreiben. 

Dann war ich an der Reihe. Nachdem ich der Kommission 

meine Arbeit erläutert hatte, nahm ich ihre Frage~ entgegen. 
Nachdem einige zum Thema meiner Arbeit gestellt worden 

waren, fragte einer der Prüfer: .Wie viel Zeit und Mühe ha­

ben Sie in diese Abschlussarbeit investiert?" 
.Eine ganze Menge", erwiderte ich. "Ich habe alles 

hineingesteckt, was ich konnte, denn ich wollte etwas 

Neuartiges schaffen." 
.Sie haben sicher oft bis spät in die Nacht daran gearbeitet" 
"Nein, denn ich erledige meine Schulaufgaben nor­

malerweise nicht spät in der Nacht", war meine Antwort. 

"Ich plane meinen Tag so, dass ich rechtzeitig mit meiner 

Arbeit fertig werde." 
Den Gesichtern der Prüfer war ihre Verwunderung 

anzumerken. Derselbe Prüfer sagte: .Ich finde es eigenar­

tig, dass Sie zugeben, nicht bis spät in die Nacht gearbeitet 
zu haben. Wir wissen, dass Ihre Kommilitonen so manche 

Nacht durchgearbeitet haben." 
Ein anderer Prüfer meinte: . Ich kann Ihnen etwas über 

diese Studentin erzählen. Sie findet für alles Zeit. Das kann 

ich sagen, weil ich sie kenne. Sie hat Zeit für ihr Studium, 
ihre Freunde, ihre Familie, und sie geht sogar in die Kirche." 

"Tatsächlich?", zeigte sich der erste Prüfer wiederum 
überrascht. .In welche Kirche gehen Sie denn?" 

ac 
. Ich gehöre zur Kirche ]esu Christi der Heiligen der 

Letzten Tage." 
"Ach ja, diese Kirche kenne ich", meinte einer. 
"Und wir sind angehalten, früh zu Bett zu gehen, damit 

wir am nächsten Tag wieder bei Kräfte n sind." 
Ich fühlte mich ruhig und sicher, als ich über das 

Evangelium sprach, obwohl es mich überraschte, während 
einer Abschlussprüfung über Religion befragt zu werden. 

"Ihre Abschlussarbeit ist sehr überzeugend geschrieben. 
Sie ist ausgezeichnet. Ich nehme an, das ist auch auf die 

Gewohnheiten zurückzuführen, die Sie sich in Ihrer Kirche 

angeeignet haben." 
Ja", erwiderte ich. "Ich habe in der Kirche gelernt, 

wie man Kinder unterrichtet, und das hat mir bei meiner 

Abschlussarbeit sehr geholfen ." 
"Dann haben Sie sich ja wie ein Fisch im Wasser gefühlt", 

scherzte einer der Prüfer. "Hoffentlich gehen Sie auch weiter­
hin zur Kirche, denn Sie verdanken den Werten, die Sie dort 

mitbekommen haben, sehr viel." 
Bald schon wurde ich aus dem Zimmer geschickt, damit 

die Prüfer sich beraten konnten. Zwei Minuten später wurde 

ich wieder hineingerufen. 
.Es ist uns nicht schwergefallen, eine Entscheidung 

zu fällen. Angesichts Ihres vorbildlichen Auftretens, Ihrer 
ausgezeichneten Noten und der Abschlussarbeit, die Sie 

heute vor uns verte idigt haben, sind wir zu der einstim­
migen Entscheidung gelangt, Ihnen den Abschluss mit 

Auszeichnung zu verleihen. Herzlichen Glückwunsch!" 
Als ich dies meiner Familie erzählte, weinten alle vor 

Freude. 
Ich bezeuge, dass der himmlische Vater im Sinn hatte, 

uns zu segnen, als er uns gebot: .Geht früh zu Bett, damit 

ihr nicht müde seiet; steht früh auf, damit ihr an Körper 
und Verstand gestärkt seiet." (LuB 88:124.) Ich bin ihm 
dankbar dafür, dass das Evangelium uns in allen Bere ichen 

des Lebens Freude schenkt. • 
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Das Licht der 
Hoffnun 
vvird ent acht 
Fürtausende Mitglieder der Kirche in Brasilien ist der Ständige 
Ausbildungifonds ein Segen, der ihr gesamtes Leben verändert. 

MICHAEL R. MORRIS 
Zeitschriften der Kirche 

A ls Dilson Maciel de Castro Jr. seinen Arbeitsplatz in 
Säo Paulo verlor, zog er mit seiner Frau nach Recife, 
einer großen Hafenstadt im Nordosten Brasiliens, 

um bei seinen Eltern wohnen zu können. Obwohl Dilson 
Erfahrung in der Telekommunikationsbranche hatte, konnte 
er in Recife lediglich ein paar Gelegenheitsjobs finden. 

. Damals war die Situation ziemlich schwierig für uns", 
erinnert sich Dilson. Die Lage verschlechterte sich dras­
tisch, als das Paar seinen gesamten Besitz bei einer Über­
schwemmung verlor. 

An diesem Tiefpunkt angekommen, traf sich Dilson -
der eine Mission in der Brasilien-Mission Säo Paulo Süd 
erfüllt hat - mit dem Gebietssiebziger und Direktor des 
Religionsinstituts, Eider Gutenberg Amorim, um über 
seine Berufschancen und Ausbildungsmöglichkeiten zu 
sprechen. Als Dilson mit ihm seine Interessen besprach, 
empfing er die geistige Eingebung, sich im medizinischen 
Bereich ausbilden zu lassen. Dank des von der Kirche 
kurz zuvor eingerichteten Ständigen Ausbildungsfonds 
konnte Dilson diese Eingebung verwirklichen und eine 
18-monatige Ausbildung zum Krankenpfleger absolvie­
ren , die er 2003 abschloss. 

• Ohne den Fonds wäre es für mich unmöglich gewe­
sen, die notwendigen Kurse zu belegen", meint Dilson, 
der inzwischen für ein staatliches Krankenhaus in Recife 
arbeitet. Desgleichen wäre seine Frau Alexsandra nicht in 
der Lage gewesen, ein Darlehen aufzunehmen, um ihre 
Ausbildung als Lehrerin bezahlen zu können. 

• Vor sechs Jahren waren wir arbeitslos", meint Dilson. 
.Der Ständige Ausbildungsfonds war die Grundlage 

für alles, was wir erreicht haben. Er hat unser Leben 
verändert." 

Eine Antwort vom Herrn 

Wenn die Mitglieder der Kirche in Brasilien vom Ständi­
gen Ausbildungsfonds sprechen, können sie nicht anders 
als nur in den höchsten Tönen schwärmen: miraculoso, 
inspirado, maravilhoso [wunderbar, inspiriert, großartig). 
Das liegt daran, dass der Fonds das leistet, was Präsident 
Gordon B. Hinckley (1910-2008) vorausgesagt hat: .Er 
wird sich für alle, die damit in Berührung kommen, als 
Segen erweisen - für die jungen Männer und Frauen, 
für deren zukünftige Familie und für die Kirche, die mit 
starken örtlichen Führungskräften gesegnet sein wird", 
und dafür sorgen, dass Tausende .aus dem Joch der Armut 
befreit [werden] und ins Sonnenlicht des Wissens und des 
Wohlstandes [gelangen]." 1 

Zu der Zeit, als Präsident Hinckley das Programm 
ankündigte, machten sich Führer der Kirche wie Paulo 
R. Grahl, Gebietsdirektor für das Seminar und das Religi­
onsinstitut in Brasilien, viele Gedanken über die Ausbil­
dungs- und Berufschancen der brasilianischen Mitglieder 
- insbesondere der jungen zurückgekehrten Missionare . 

"Wir hatten jedoch keine Antwort bis zu dem Zeitpunkt, 
als Präsident Hinckley vom Herrn offenbart wurde, dass 
wir diesen wunderbaren Fonds einrichten sollen", sagt Bru­
der Grahl . • Davor kehrten viele unserer jungen Leute von 
ihrer Mission ohne die Möglichkeit zurück, eine Ausbil­
dung zu machen oder einen Beruf zu erlernen. Jetzt wissen 
sie, dass bei ihrer Rückkehr der Fonds da ist, falls sie ihn 



Mit Unterstützung des 
Ständigen Aus&ildungs­
londs hat Dilson Maciel 
de Castro Jr. eine Einge­

&ung des Heiligen Geistes 
verwirfdicht und ariJeitet 
nun in Recife in Brasilien 
als Krankenpfleger. Unten: 
Blick auf Recife aus der 
Kolonialstadt Olinda. 



Von oben: Eine Ladenfront in 
Largo da Ordem, dem histori· 
sehen Stadtzentrum von Curi· 
tiba. Der Ständige Ausbildungs· 
londs war für Ricardo Aurelio 
da Silva Fiusa der Schlüssel 
zum beruflichen fortlcommen; 
Mauricio A. Araujo leitet eine 
Geschäftssitzung mit Renato 

A. Romera (links} und Joäo 
8. Moreira (Mille} - alle gehö­
ren der Kirche an; unten: Silvia 
0 . H. Parra, mit auf dem Bild ist 
Adan Tallman, Sekretär für das 
Seminar und Religionsinstitut 
im Gebiet. 

brauchen. Er ist ein wunderbarer Segen mit großem Nutzen 
für unsere Jugend. Er bietet Hoffnung." 

Etwa 10 000 Heilige der Letzten Tage in Brasilien nutzen 
derzeit ein Darlehen des Fonds für ihre Weiterbildung und 
verbessern so ihre Aussichten, Arbeit zu finden. Da Brasi­
lien über eine starke Wirtschaft verfügt, eröffnen sich für 
jemand, der gut ausgebildet ist, gute Chancen - vor allem 
dann, wenn die Ausbildung mit den Fähigkeiten gekoppelt 
ist, die man auf Mission erwirbt. 

Türen öHnen sich 

Eider Pedro Penha, Gebietssiebziger und Direktor des Re­
ligionsinstituts Recife Nord, meint, dass zurückgekehrte Mis­
sionare genau die Fähigkeiten haben, die sich Arbeitgeber 
wünschen. "Aufgrund ihrer Erfahrungen, ihrer Lernfahigkeit, 
ihres Erscheinungsbilds und ihres einwandfreien Beneh­
mens öffnen sich die Türen zum Berufseinstieg schnell", sagt 
er . • Sie kommen schnell voran, und ihr Auftreten sorgt dafür, 
dass sich andere für die Kirche interessieren." 

Nachdem Ricardo Aurelio da Silva Fiusa seine Mission 
in der Brasilien-Mission Sao Paulo Nord 2002 beendet 
hatte, nutzte er ein Darlehen des Ständigen Ausbildungs­
fonds, um ein vier Jahre dauerndes Betriebswirtschaftsstu­
dium zu absolvieren . 

• Der Fonds hat mir geholfen, erwachsen zu werden, 
mich auf die Arbeitswelt und die Ehe vorzubereiten und in 
der Kirche besser dienen zu können", erzählt Ricardo. Wie 
viele andere Empfänger des Ausbildungsfonds bekam er 
bereits eine Arbeit angeboten, noch ehe er seinen Abschluss 
in der Tasche hatte .• Der Fonds war für mich ein Segen. Ich 
bin dankbar, dass ich mein Darlehen monatlich tilgen kann, 
damit andere den Fonds ebenfalls nutzen können." 

Auf seiner Mission hat Ricardo gelernt, wie man Men­
schen anspricht, eifrig lernt und gehorsam ist - Eigenschaf­
ten, die ihn zu einem guten Studenten und Arbeitnehmer 
gemacht haben. 

"Viele meiner Professoren haben gesagt, bei mir sei 
etwas anders, sie könnten es jedoch nicht erklären", erzählt 
Ricardo, der für eine Firma in Port Suape südlich von Recife 
in der Logistik arbeitet. .Ich sagte ihnen, das liege an mei­
nen religiösen Grundsätzen." Diese Antwort hat es Ricardo 
ermöglicht, mit seinen Professoren und auch mit anderen 
über die Kirche zu sprechen. 

Mauricio A. Araujo, einer der ersten zurückgekehrten 
Missionare in Brasilien, der in den Genuss der Segnungen 
des Fonds kam, fügt hinzu: "Wenn ich beruflich weiter­
komme, bieten sich mir mehr Chancen, andere durch mein 
Beispiel positiv zu beeinflussen. Manchmal sagen mir die 
Leute: ,He, du bist anders. Du bist deiner Frau treu. Du lässt 



auf Worte Taten folgen.' Wenn wir 
den Ausbildungsfonds nutzen und 
unseren Teil tun, empfangen wir 
Segnungen und können für andere 
Gutes tun." 

Mauricio, der seine Mission Ende 
der Neunzigerjahre in der Brasilien­
Mission Rio de Janeiro erfüllt hat, 
ist mehrfach befördert worden, 
seit er ein vom StändigP.n Ansbil­

dungsfonds finanziertes Kunden­
betreuungsmanagement-Programm 
abgeschlossen hat - vom Vertriebs­
Sachbearbeiter zum Gruppenleiter, 
dann kam er in die höhere Füh­
rungsebene und schließlich in den 
Vorstand einer internationalen Firma 
in Säo Paulo, die Führungskräfte in 
Zeitmanagement schult. 

.Der Ständige Ausbildungsfonds 
ist von Gott inspiriert", meint er. 
.Der Fonds war der Schlüssel, den 
ich brauchte, um meine Ausbil­
dung abzuschließen und beruflich 
voranzukommen." 

Gut angelegtes Geld 

Obwohl Gabriel Salomäo Neto 
kein Heiliger der Letzten Tage 
ist, empfindet er den Ständigen 

WIE DER STÄNDIGE 
AUSBILDUNGSFONDS 
HILFT 

In Zusammenarbeit mit den Arbeits­
beratungsstellen der Kirche und den 

Religionsinstitutszentren in mehr als zwei 
Dutzend Ländern hilft der Ständige Ausbil­
dungsfonds zurückgekehrten Missionaren 
und anderen jungen Heiligen der Letzten 
Tage dabei, eine Berufsausbildung oder 
einen höheren Bildungsabschluss zu erwer­
ben. Wer Mittel aus dem Fonds beantragen 
möchte, schreibt sich zunächst im Institut 
ein und belegt außerdem Berufstindungs­
kurse oder Kurse zur Existenzgründu1g, die 
von den Arbeitsberatungsstellen angeboten 
werden. Oie Kurse sind sowohl für Mitglie­
der der Kirche als auch für Nichtmitglieder 
und helfen den Teilnehmern zu erkennen, 
worin ihre Begabungen und Fähigkeiten be­
stehen, und neue Wege zur Ausbildung und 
Berufsausübung zu erschließen. Nach Ab­
schluss der Schulung oder der Ausbildung 
zahlt der Fonds-Empfänger sein Darlehen in 
tragbaren monatlichen Raten zurück. 

Für den Ständigen Ausbildungsfonds 
kann unter Verwendung des Formulars 
"Zehnter und andere Spenden" in jeder Ge­
meinde und jedem Zweig gespendet werden. 

empfangen habe", sagt sie, .möchte 
ich auch geben." 

Wie Silvias Erfolg deutlich macht, 
wird der Ständige Ausbildungsfonds 
in Brasilien nicht nur von jungen 
Männern genutzt. Viele Frauen in der 
Kirche in Brasilien sind aus wirtschaft­
lichen Gründen gezwungen, sich 
auch auf Arbeitssuche zu begeben. 

"Die meisten Frauen in Brasilien 
arbeiten nicht deswegen, weil sie 
sich ein neues Auto oder teure Klei­
dung leisten wollen, sondern eher 
aus der Not heraus", meint Lorival 
Viana de Aguirra, Leiter der Arbeits­
beratungsstelle der Kirche in Curitiba 
in Südbrasilien .• Sie möchten, dass 
sich ihre Familie besser ernährt und 
ihre Kinder vernünftig gekleidet sind 
und eine gute Ausbildung erhalten." 

Größere Freude, 

ein stärkeres Zeugnis 

Keite de Lirna A. Ahrned und Vi­
viana Torres Noguera hatten Mühe, 
über die Runden zu kommen, ob­
wohl die Ehemänner der beiden 
hart für ihre Familie arbeiteten. Für 
beide war der Ausbildungsfonds 
ein großer Segen. 

Ausbildungsfonds ebenfalls als Bereicherung. "Das ist eine 
großartige Sache, die Ihre Kirche auf die Beine gestellt hat", 
sagt er stellvertretend für viele Arbeitgeber in Brasilien. 

Einige von Keites Angehörigen - damals in der Kirche 
weniger aktiv - äußerten jedoch ihre Zweifel, als sie 

Herr Neto, Geschäftsführer und Miteigentümer eines 
großen Verkaufsautomatenherstellers in Säo Paulo, hat 
allen Grund, dankbar zu sein. Er war von den Qualitä-
ten von Silvia 0 . H. Parra, einem Mitglied der Kirche, 
das mithilfe eines Fonds-Darlehens einen Abschluss in 
Betriebswirtschaft erwarb, so angetan, dass er sie als seine 
Vorstandssekretärin einstellte. 

"Ihre Arbeitsweise kommt uns sehr entgegen. Sie ist 
sehr fleißig und produktiv. Wir glauben an sie, und wir 
vertrauen ihr", meint Herr Neto .• Das Geld, das Ihre Kir­
che in sie investiert hat, war gut angelegt - es hat sich für 
die Kirche, für sie und für uns ausgezahlt." 

Silvia zeigt ihre Dankbarkeit für den Ständigen Ausbil­
dungsfonds und für ihre Mitgliedschaft in der Kirche, indem 
sie in ihrer Gemeinde in Sao Paulo sowohl Mitgliedern als 
auch Nichtmitgliedern Englischunterricht gibt. .So wie ich 

sich für eine 18-monatige Ausbildung zur Sicherheitstech­
nikerin einschrieb. Ihr Studium schloss sie jedoch mit 
Auszeichnung ab, und 2007 wurde ihr eine Stelle in 
ihrem Fachgebiet angeboten. 

.Der Fonds hat mir nicht nur geholfen, ausgebildet 
und danach eingestellt zu werden; er hat mir auch dabei 
geholfen, mehr Vertrauen in mich selbst und in meine 
Fähigkeiten zu haben", erzählt Keite, die als eine der ers­
ten Frauen von einer Firma in Säo ]ose dos Pinhais in der 
Nähe von Curitiba dafür eingestellt wurde, Sicherheitsprü­
fungen, -Schulungen und -maßnahmen durchzuführen. 
.Dieses inspirierte Programm hat unserer Familie größere 
Freude und ein stärkeres Zeugnis gebracht", sagt sie. 

Keites Eltern und Geschwister waren so beeindruckt von 
ihren Leistungen und ihrer Entschlossenheit und den positi­
ven Auswirk"llngen des Ständigen Ausbildungsfonds auf ihre 
Familie, dass sie wieder in der Kirche aktiv geworden sind. 
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Oben: Keife de Uma A. 
Ahmed &e."richt mit 
Lorival V'1ana de 
Aguirra, dem Leiter der 
leirehliehen Arbeifsbera. 
tungnfelle in Curiti&a, 
Fragen zur Sicherfteit. 
Unten: V'nriana TCHTU 
Noguera arbeitet in 
Manau• von zu HauH 
au1. EinKhu&: VMana 
mit ihrem Mann Ralael 
und ihren Kindem. 

.Sie wurden daran erinnert, dass die Kirche die 
Menschen erhebt und ihnen hilft, auf vielerlei 
Weise zu wachsen - nicht nur geistig, sondern 
in allem, was wichtig ist, und zu einem erfüll­
ten Leben beiträgt", meint sie. 

Viviana und ihr Mann Rafael zogen im 
Jahr 2002 von Colombia nach Manaus, einem 
wichtigen Industriezentrum im Norden Bra­
siliens, weil sie sich wirtschaftlich verbessern 
wollten . • Unsere Gebete, der Familienrat, 
der Rat der Priestertumsführer und Karriere­
Workshops haben uns deutlich gemacht, was 
der himmlische Vater von uns erwartet, und 
die richtige Entscheidung zur richtigen Zeit 
zu treffen", erzählt Viviana, die die Eingebung 
hatte, ein Darlehen aus dem Ausbildungs­
fonds zu nutzen, um internationales Wirt­
schaftswesen zu studieren. 

2007 begann sie eine Arbeit in einem 
Supermarkt in Manaus, wo sie für die Be­
schaffung von Importartikeln zuständig war. 
Ihre Familie benötigte das Zusatzeinkom­
men zwar, da aber ein Baby unterwegs war, 
musste sie kündigen. Einige Monate nach der 
Geburt - es war das vierte Kind des Paars 

- wurde Viviana eine Stelle als Leiterin des 
internationalen Warenverkehrs bei einer an­
deren Firma angeboten. Mittlerweile hatte sie 
Portugiesisch gelernt, und da Spanisch ihre 
Muttersprache ist, war sie hervorragend quali­
fiziert, um Geschäfte mit den spanischsprachi­
gen Nachbarländern Brasiliens abzuwickeln. 

,,Als mir diese Arbeit angeboten wurde", 
erzählt sie, "hatte ich vier Kinder. Ich konnte 
unmöglich von acht Uhr morgens bis ~echs 
Uhr abends zur Arbeit gehen", meint Vivi­
ana .• Mein Chef sagte mir, er habe großes 
Vertrauen in meine Fähigkeiten, und meinte: 
,Ich brauche jemand, auf den ich mich verlas­
sen kann. Arbeiten sie von zu Hause aus.' Das 
überraschte mich." 

Mittels Internetanschluss und Compu-
ter arbeitet Viviana nun von zu Hause aus, 
während ihre größeren Kinder in der Schule 
sind und ihr Säugling schläft. Sie muss nur 
gelegentlich ins Büro. 

Rafael schreibt es nicht dem Zufall zu, dass 
die Familie so gesegnet worden ist. .Die Seg­
nungen, die wir empfangen haben, resultie­
ren aus einer Reihe von Entscheidungen, über 
die wir viel gebetet haben, und daraus, dass 
wir die Werkzeuge genutzt haben, die die 
Kirche bietet", sagt er. 

Das Licht der Hoffnung 

Gilmar Dias da Silva, Leiter des Ständigen 
Ausbildungsfonds in Brasilien, meint, dass 
zwar einige Mitglieder der Kirche Mühe 
haben, nach Abschluss ihrer Ausbildung eine 
Stelle zu finden, .aber die meisten unserer 
Kreditempfanger kommen in ihrem Beruf 
voran und verbessern ihre Lebensumstände. 
Der Fonds ist hier ein Erfolg." 

Präsident Thomas S. Monson hat sich über 
diesen Erfolg so geäußert: .Dieser inspirierte 
Plan verleiht jenen Hoffnung und die Aussicht 
auf eine bessere Zukunft, die schon befürch­
tet hatten, sei seien zur Mittelmäßigkeit ver­
urteilt."2 • 

ANMERKUNGEN 
1. Gordon B. Hinckley, "Der Ständige Ausbildungs­

fonds", Liahona, Juli 2001, Seite 67; "1\1eh.r Freund­
lichkeit is t notwendig", L/ahona, Mai 2oo6, Seite 61 

2. Thomas S. Monson, .Sie weisen uns den Weg", 
Liahona, Oktober 2007, Seite 6 



Die Kirche in Ungarn 

Im Jahr 1887 wurde der Ungar Mi­
scha Markow in der Nähe von Tstanbul 
zum Evangelium bekehrt. 1899 diente 
er als Missionar in seinem Heimatland, 
wurde jedoch festgenommen und we­
gen seines Predigens aus Ungarn aus­
gewiesen. Er unternahm noch Versu­
che, das Evangelium in den Nachbar­
ländern zu verkünden, aber als auch 
dort Schwierigkeiten auftraten, predig­
ten Eider Markow und sein Mitarbeiter 
solange in Temesvar in Ungarn, bis 
die Regierung sie zur Ausreise zwang. 
Am Tag bevor sie das Land verließen, 
tauften und konfirmierten sie zwölf 
Menschen und beriefen örtliche Führer 
für eine Gemeinde, die aus 31 Mitglie­
dern bestand. 

Vor dem Ersten Weltkrieg schlos­
sen sich in Ungarn 106 Menschen 
der Kirche an. Wegen der politischen 
Situation war Missionsarbeit bis in die 
achtziger Jahre des letzten Jahrhun­
derts nur eingeschränkt möglich. 

Im Juni 1988 wurde die Kirche in 
Ungarn offiziell anerkannt. Ein Jahr 
später weihte Präsident Thomas S. 
Monson das erste Gemeindehaus im 
Land. Die Ungarn-Mission Budapest 
wurde im Juni 1990 gegründet. 

Nachfolgend einige Daten über den 
heutigen Stand der Kirche in Ungarn: 

Mitglieder 4253 

Missionen 1 

Gemeinden und Zweige 19 

Genealogie- 5 
Forschungsstellen 

Die Angaben sind der Nachrichtenseite von 
www.lds.org entnommen. 

HÄTTEN SIE'S GEWUSST? 

Von Bondi Rescue zur 

ReHung von Baguio 

Blake McKeown, vielen Fernsehzu­
schauern in Australien als "Neuling" un­
ter den Rettungsschwimmern aus der 
Fernsehserie Bondi Rescue bekannt, 
hat im letzten Mai seinen Posten am 
Strand verlassen, um sich einer anderen 
Art von Rettung zu widmen. Er 'WUrde 
nach Baguio auf den Philippinen auf 
Mission berufen. Diese Neuigkeit und 
die Gründe für seine Entscheidung 
teilte er seinen Kollegen und dem Pub­
likum während der Sendung mit. 

,,Als ich erfuhr, dass ich auf die Phi­
lippinen gehen würde, war ich völlig 
begeistert", erzählt er . • Ganz bestimmt 
werde ich den Strand vermissen; aber 
auf Mission zu gehen, ist mir wichtig. 
Das ist etwas, worauf ich mein ganzes 
Leben lang hingearbeitet habe." 

Blake meint: .Es gibt nichts, was 
ich in den letzten zwei Jahren lieber 
getan hätte, als hier am Strand zu 

Zahlen ... 

58 809 
Anzahl der Tonnen von Nahrungsmit­
teln, die im Zeitraum von 1985 bis 
2007 von der Kirche weltweit verteilt 
worden sind. 

Blake McKeown 
aus der Fernsehse­
rie Bondi Rescue 
wurde berufen, 
eine Mission auf 
den Philippinen 
zu erfüllen. 

arbeiten - es ist 
der l::>este ]ob 
der Welt-, aber in den nächsten zwei 
Jahren gibt es für mich nichts Besseres, 
als eine Mission zu erfüllen. Die Kirche 
]esu Christi der Heiligen der Letzten 
Tage ist nicht einfach nur eine Religion, 
von der man sagt, man gehöre eben 
dazu. Sie ist eine Religion, die man le­
ben muss. Sie ist mein Leben. Hätte ich 
die Kirche nicht gehabt, wäre ich ein 
ganz anderer Mensch geworden." 

Richtlinien fürs Lebe 
"Einige der wict.."' n t . rMgs-
en Rtehtlinien für 
~uer leben findet ihr 
tn der BroschürP p·· . " ur 
eme starke Jugend. " 

p " 'de ra~, nt Dieter F. Uch 
ber '" der E"rsten .._" 'dtdorf, Zw eiter R...._­
von Anfan r""51 entschaft -·.,...­
Mai 2006 9 ~n vor Augen habe ',:,Das E"nde 

' Seite 44. n , Uahona, 

Meine Ueblingsschriftstelle 

.Denn meine Seele erfreut sich am Lied des 
Herzens; ja, das Lied der Rechtschaffenen ist ein 
Gebet für mich, und es wird mit einer Segnung 
auf ihr Haupt beantwortet werden." (LuB 25:12.) 

Diese Schriftstelle lehrt uns, dass Musik dem 
himmlischen Vater wichtig ist. Es ist wunderbar, 

dass Musik so schön sein kann und eine Rolle im Evan­
gelium spielt. 
Laura S., 16, Miskolc, Ungarn 
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STI MM E N VON HEILIGE N DER LETZTE N TAGE 

Lieder und Geschichten 
Stephen T. Case 

Als meine Frau Sandra und 
ich unseren Dienst in der 
Südafrika-Mission Durban 

antraten, hielten wir nach einem öf­
fentlichen Dienstprojekt Ausschau. 
Ich hatte über zwanzig Jahre im 
Tabernakelchor gesungen und 
meine Frau war Bibliotheksgehilfin 
und hatte in einer Grundschule 
immer eine Vorlesestunde gehalten. 
Als unser Missionspräsident be­
schloss, die Missionsarbeit in einer 
nahegelegenen Ortschaft aufzuneh­

eine kleine öffentliche Bibliothek. 
Die jungen Missionare stellten uns 
der Leiterin vor. Wir erklärten ihr, 
dass wir gern eine wöchentliche 
Vorlesestunde für Kinder veranstal­
ten wollten. Sie war skeptisch, doch 
dann überlegte sie und willigte ein, 
diese Veranstaltung publik zu ma­
chen und uns eine Chance zu 
geben. 

men, wussten wir, 
dass dies unsere 
Chance war. 

Wir fuhren in 
den Ort und stellten 
fest, dass es in 

N=~~=e 
neube-

Beim ersten Mal waren fünf 
Kinder da. Nach und nach wurden 
es mehr. Nach einigen Monaten 

holten wir noch eine junge 
Frau, eine Neubekehrte, 
die hervorragend Englisch 
und Zulu sprach, dazu. Es 
kamen immer mehr Kinder 

den Schulen keine 
Bücherei gab. In 
dem Ort gab es nur 

kehrte Schwester, 
die Englisch und 
Zulu sprach, da­
z ugeholt hatten, 
kamenimmer 
mehr Kinder zur 
Vorlesestunde. 

zur Vorlesestunde, und die 
Bibliotheksleiterin und die 
Eltern waren begeistert von 
diesem Projekt. 

Die Zulu singen sehr gern, und 
so bauten wir auch ein paar ein­
fache Lieder und Reime in die 
Vorlesestunde ein. Am Ende un­
serer Mission hielten wir zwei, 
drei Vorlese- und Singstlinden pro 
Woche ab, damit die über einhun­
dert Kinder alle teilnehmen konnten. 
Es war so schön, wenn wir diese 
Kinder dann anderswo trafen, und 
sie anfingen, unsere Lieder zu singen 
oder unsere Reime aufzusagen. 

Unser Dienst in diesem Gebiet 
brachte aber noch etwas Gutes 
mit sich. Als es in dem Ort immer 
mehr Mitglieder gab, brauchten wir 
Räumlichkeiten für die Versammlungen 
am Sonntag. Die Bibliotheksleiterin 
stellte uns die Bücherei dafür kostenlos 
zur Verfügung. 

Wir sind so dankbar, dass der 
Herr uns geholfen hat, etwas zu fin­
den, wobei wir unsere Talente nut­
zen, im Gemeinwesen dienen und 
mithelfen konnten, ein neues Gebiet 
in der Mission zu erschließen. • 



Die Gabe des Lesens 
Lynnette McConkie 

U nser ältester Sohn ging gern in 
den Kindergarten und schien 
auch in der Vorschule gut 

zurechtzukommen. Doch als er in 
der ersten Klasse war, merkten wir, 
dass er nicht las. Er konnte einzelne 
Wörter lesen, aber er tat sich sogar 
mit Texten für Leseanfanger schwer. 
Die Monate vergingen, doch unser 
Sohn machte kaum Fortschritte beim 
Lesen. Mein Mann und ich machten 
uns immer mehr Sorgen. 

Eines Tages fiel mir etwas ein, 
was mein MissionspräsidentJahre 
zuvor gesagt hatte. Ich war in eine 
Mission im Ausland berufen worden. 
Das Erlernen der russischen Sprache 
stellte für jeden Missionar eine mehr 
oder weniger große Herausforderung 
dar, und unser Missionspräsident 
riet uns, jeden Tag in der russischen 

Ausgabe des Buches Mormon zu 
lesen. Er verhieß uns, dass die Macht 
des Buches Mormon uns helfen 
werde, uns besser auf Russisch unter­
halten zu können. Er hatte Recht. Im 
Laufe der Zeit konnte ich die Sprache 
besser sprechen und verstehen, und 
mein Zeugnis wurde stärker. 

Jahre später fragte ich mich nun: 
.wenn ich dadurch besser Russisch 
lernen konnte, warum sollte es dann 
nicht auch bei meinem Sohn für 
Englisch funktionieren?" Ich erzählte 
unserem Sohn, wie schwer es mir 
gefallen war, Russisch zu lernen, und 
vom Rat meines Missionspräsidenten. 
Dann forderten mein Mann und ich 
ihn auf, für sich allein jeden Tag im 
Buch Mormon zu lesen. Dabei sollte 
er immer die Wörter Gott und Herr 
markieren. Schon bald kam noch das 

ein Mann und ich for­
derten unseren Sohn 
auf, jeden Tag für sich 

allein im Buch Mormon zu lesen. 

Wort]esus dazu. Dann suchte er selbst 
Wörter heraus, die er entdeckt 

hatte, und fragte, was sie be­
deuteten. Er las ganz fleißig 
jeden Tag, und bis zum 
Jahresende konnte er besser 
lesen, als wir erwartet hatten. 

Inzwischen ist unser Sohn 
in der sechsten Klasse. Er 

kann hervorragend lesen und 
erklärt seinen fünf jüngeren 

Geschwistern, welche Gabe er 
erhalten hat, weil er das Buch 

Mormon gelesen hat. Jedes 
unserer Kinder kann sehr gut 

und sie alle haben sich ange­
wöhnt, im Buch Mormon zu lesen. 
Allmählich spüren sie den macht­
vollen Geist der Wahrheit in diesem 
Buch, und ihr Zeugnis wächst. • 

Sollte ich meine 
Ausbildung für 
eine Mission 
aufgeben? 
Onyebuchi Okoro 

1992 machte ich meinen 
Schulabschluss und 

reichte sofort meine Papiere für eine 
Vollzeitmission ein. Als ich meine 
Berufung erhielt, war ich gerade 
an einer der besten Universitäten 
in Nigeria für ein Medizinstudium 
Zl;Jgelassen worden. 

In Nigeria sind die Studienplätze 
in diesem Fach heiß begehrt, und 
man lässt so eine Gelegenheit nicht 
verstreichen. Als dann einige Freunde 
und Angehörige mich drängten, die 
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Missionsberufung nicht anzunehmen, 
erklärte ich ihnen, dass es meine 
Aufgabe sei, auf Mission zu gehen, 
und dass ich mich schon seit sechs 
Jahren darauf freute - seit ich mich 
der Kirche angeschlossen hatte. 
Ich war überzeugt, dass ich nach 
meiner Mission noch einmal für ein 
Medizinstudium zugelassen werden 
würde, doch viele glaubten, dass ich 
meine Entscheidung bereuen würde. 

Ich bin dankbar für meine Heim­
lehrer, meine Angehörigen und 
Freunde in der Kirche, die mich in 
meiner Entscheidung, auf Mission 
zu gehen, bestärkten. Ich nahm am 
Seminarunterricht teil, befasste mich 
mit den heiligen Schriften und lebte 
nach dem Evangelium. All das half mir, 
zu meiner Oberzeugung zu stehen. 

Als Missionar setzte ich mir Ziele und 
strengte mich sehr an. Vierundzwanzig 
Monate später wurde ich ehrenhaft 
entlassen. Der Herr segnet zurückge­
kehrte Missionare, aber er hat nicht 
gesagt, dass sie gegen Bedrängnisse 
gefeit sind. Wenn ein Nigerianer von 
Mission zurückkehrt, gehört zu den 
Bedrängnissen, dass er arbeitslos ist und 
kein Geld für eine Ausbildung hat. 

In den ersten drei Jahren nach 
meiner Mission nahm ich an 
den Aufnahmeprüfungen für ein 
Medizinstudium teil und bestand 
sie auch jedes Mal, aber ich wurde 
nicht zugelassen. In diesen drei 
Jahren konnte ich auch keine Arbeit 
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Sobaldich 
meine Last auf 
den Herrn gewor-

fen hatte, ging alles gut- aber 
nicht so, wie ich es mir gedacht hatte. 

finden. Ich war versucht, zu glau­
ben, dass ein paar meiner Freunde 
und Angehörigen vielleicht doch 
Recht hatten und es ein Fehler 
gewesen war, meine Zulassung zum 
Medizinstudium nicht anzunehmen. 

Auf meiner Mission hatte ich 
gelernt, meine Last auf den Herrn zu 
werfen, und so überließ ich ihm mein 
Leben, damit er mich gemäß seinem 
Willen führte. Sobald ich dies getan 
hatte, ging alles gut- aber nicht so, 
wie ich es mir gedacht hatte. 

Ich beschloss, an einem 
Fastsonntag darum zu fasten und 
intensiv darum zu beten, dass der 
Herr mir helfen möge. An diesem 
Abend klopfte jemand an meine Tür. 
Als ich öffnete, sah ich zu meiner 
überraschung einen Bekannten, den 
ich bei einer Sicherheitsschulung ken­
nengelernt hatte, die ich sechs Monate 
zuvor besucht hatte. Er erzählte, dass 
die Firma, in der sein älterer Bruder 
arbeitete, einen Sicherheitsdienst 
einrichten wolle und die Stellen um­
gehend besetzen müsse. Ich war der 
Einzige, der ihm dafür eingefallen war. 

Am (olgenden Tag wurde ich von 
der Firma eingestellt. Dieses einzigar­
tige Erlebnis zeigte mir, dass der Vater 

im Himmel mich nicht verlassen hatte 
und dass ich ihm vertrauen musste. 
Die Arbeitsstelle erwies sich dann als 
Sprungbrett zu anderen Stellen. 

Go.ttes Segnungen kann man aber 
nicht nur daran erkennen, was man 
in zeitlicher Hinsicht erreicht. Etliche 
Jahre nach meiner Mission kämpfte 
ich darum, materiell abgesichert zu 
sein, aber der ~err segnete mich in 
geistiger Hinsicht. Meinem Patriarcha­

Lischen Segen entnahm 
ich, dass ich heiraten 

solle, und auch, dass ich 
die Gelegenheit erhalten 

werde, mich weiterzubilden. Und so 
kam es dann auch. 

Ich habe zwar nie Medizin studiert, 
aber ich habe einen ebenso hohen 
Abschluss in Rechnungswesen und 
Mathematik gemacht. Und schließlich 
segnete der Herr mich mit ausreichen­
der materieller Sicherheit, dass ich 
heiraten konnte. 

Wenn wir ehrenhaft eine Mission 
erfüllen, ist der Herr verpflichtet, uns zu 
segnen, wenn wir uns anschließend um 
eine gute Ausbildung bemühen. Nichts 
im Leben eines jungen Mannes oder 
einer jungen Frau kann die Erlebnisse, 
die Erkenntnisse und die Segnungen 
einer Vollzeitmission aufwiegen. • 

Bitte rette 
meinen Vaterl 
Bernadette Garcia Sto. Domingo 

M ein Vater war es, der nach 
der Wahrheit suchte und die 
Missionare fand. Sie lehrten 

uns das Evangelium, und bald darauf 
ließen wir - meine Eltern und fünf Kin­

der - uns taufen. Unser Zeugnis wurde 
stärker. Wir lernten so vieles, vor allem 
über den Erlöser und über die Familie. 

1992, als mein Vater gerade Bischof 
unserer Gemeinde in den Philippinen 



war, erlitt er einen Herzinfarkt. Er wurde 
von seinem Büro aus sofort ins Kran­
kenhaus gebracht. Als wir erfuhren, dass 
er auf der Intensivstation lag, erschra­
ken wir sehr. Angst ergriff unser Herz. 
Die Überlebenschancen meines Vaters 
waren nicht sehr hoch. Meine Mutter 
weinte und bat uns alle, zu beten. 

Danach verlor ich jegliches 
Zeitgefühl - in mir kamen so viele 
Erinnerungen hoch. Mit tränennas­
sem Gesicht kniete ich zum Beten 
nieder. Mein Herz war so schwer, 
und mein Brustkorb platzte beinahe. 
Ich wollte schreien, um meinen 
Schmerz zu lindern und die Angst 
loszuwerden, die mich umklammerte. 
Stattdessen betete ich ganz schlicht: 
"Bitte rette meinen Vater!" Es war ein 
aufrichtiges Gebet, ich wollte, dass es 
erhört wird. 

An diesem Abend durfte ich zu ihm 
auf die Intensivstation. Mein Vater war 
ins Koma gefallen, und meine Mutter, 
meine Geschwister und ich mussten 
uns aufs Schlimmste gefasst machen. 
Es war eine schmerzhafte Erfahrung 
für uns alle. Die Zukunft erschien uns 
trostlos und unsicher. Als ich ihm 

Der Vater im Himmel hat mein 
Gebet zwar nicht erhört, doch mir 
kam nie der Gedanke, dass er mich 
nicht gehört hat. Ich weiß, dass er 
mir zugehört hat. Er wusste ganz 
genau, was in mir vorging. Er wusste 
ganz genau, was unsere Familie zu 
diesem Zeitpunkt brauchte, und 
genau das gab er uns - die Kraft, mit 
den Herausforderungen des Lebens 
zurechtzukommen, die Kraft, uns 
der Realität zu stellen. Er lehrte uns, 
wie wir uns voll Glauben unseren 
Bedrängnissen stellen. 

Über fünfzehn Jahre sind 
seit diesem schlimmen 
Tag vergangen. Ich lerne 
noch immer, und ich 
wachse noch immer 

eigene Familie, 
und ich bin 
so froh, dass 
wir im Tempel 
aneinander ge­
siegelt wurden. 
Ich weiche nie 

in Gedanken Lebewohl sagte, 
dachte ich an unseren ersten 
Familienabend zurück. Wir hatten 
einen Film von der Kirche ange- Der himmlj. 

sehe Vater 
wussteganz 

sehen, Für immer vereint. genau, was unsere 
Noch ehe ich an diesem Abend Familie brauchte. 

zu Bett ging, kehrte mein irdischer 
Vater in aller Stille zu seinem Vater 
im Himmel zurück. 

Ich war 22, a ls mein Vater 
starb, und seither habe ich hun­
derte Veränderungen in meinem 
Leben erlebt. Er war nicht mehr 
da, und ich stellte fest, dass ich 
Stärken hatte, die ich noch gar 
nicht entdeckt hatte. Ich habe mehr 
erreicht, als ich andernfalls vielleicht 
geschafft hätte, denn ich wurde 
mit Veränderungen und Wachstum 
konfrontiert. 

Er lehrte uns, 
wie wir uns voll 
Glauben unseren 
Bedrängnissen 
stellen. 

von dem Weg ab, den mein Vater 
für uns abgesteckt hat. 

Ich weiß, dass unsere Familie dank 
des Sühnopfers und der Auferstehung 
Jesu Christi eines Tages wieder zusam­
men sein wird. Ich habe noch einen 
weiten Weg vor mir, doch ich freue 
mich darauf, dass ich am Ende dieser 
Reise meinen Vater wiedersehen 

werde. • 



SO KÖNNEN SIE DIESE AUSGABE NUTZEN 

ANREGUNGEN FÜR 
DEN FAMILIENABEND 

S ie können diese Anregungen am meisten von Bedeutung sind. 
im Unterricht und auch zu Bitten Sie die Familienangehörigen, 
Hause verwenden. Stellen Sie die ausgewählten Absätze zu lesen, 

sie für Ihre Familie oder Klasse pas- und besprechen Sie sie anschließend. 
send zusammen. Lesen Sie zum Abschluss die letzten 

"Was bedeutet Ihnen beiden Absätze des Artikels vor. 
das Sühnopfer?", Seite 14: l "Die Verheißungen eines Prophe-

Lassen Sie jeden erzählen, ~n", Seite KL6: Nachdem Sie den 
was er über Nephi weiß. Artikel gemeinsam gelesen 
Fragen Sie, warum sie glauben, haben, bitten Sie die anderen, 
dass Nephi glücklich war, eine beliebige Seite in ihren 
obwohl er doch schwie-~ heiligen Schriften aufzu-

rige Herausforderungen M~~~-., ~ -l~- n .. ~~ schlagen. Dann sollen sie 
bewältigen musste (siehe 2 Nephi das Buch auf den Kopf drehen und 
5:27). Fassen Sie den Abschnitt versuchen, einen Vers vorzulesen. Be-
.Freude durch das Sühnopfer" zu- sprechen Sie, warum es jedem in der 
sammen. Besprechen Sie, wie Nephi Familie guttut, wenn man regelmäßig 
seine Probleme gelöst hat und wie in den heiligen Schriften liest. Lesen 
Sie diese Herangehensweise in Ihrer Sie noch einmal Präsident Ezra Taft 
Familie übernehmen können. Lesen Bensous Verheißung (am Anfang des 
Sie zum Abschluss die letzten beiden Artikels), und setzen Sie sich das Ziel, 
Absätze des Artikels vor. 

"Die Heiligen d er Let%ten Tage 

und die Bildung", Seite 26: Lesen Sie 
vorab den Artikel und wählen Sie 
die Absätze aus, die für Ihre Familie 

auch weiterhin regelmäßig zusammen 
in den heiligen Schriften zu lesen. 

"Lernbegierig", Seite KL12: Bitten 
Sie die Kinder, Berufe pantomimisch 
darzustellen. Die anderen sollen 

I 
THEMEN IN DIESER AUSGA BE 

Die Zahlet• gelxm jeweils die erste Seite des Artikels an. 

KL = Kleiner Liahona Missionsarbeit, 2, 32, 
Abendmahl, 14 44, 45 

Aktiv sein in der Kirche, 22 Organisation der Kirche, 
Auferstehung, 8, 14 22, KL8 
Ausbildung, 21. 26, 36, Primarvereinigung, KL4 

38, 44, 45, KL 12 Schrittstudium, 25, 45, KL6 
Berufungen, 32 Seminar,.32 
Besuchslehren, 25 Smith, Joseph, KL 10 
Beten, 24, 46 Ständiger Ausbildungs-
Ewige Familie, 46 fonds, 38 

Ewiges Leben, 14 Sühnopfer, 14, KL2 
Familie, 2, 22, KL6 Taufe, KL15 

Gehorsam, 14, 36 Umkehr, 14, KL2 

Glücklichsein, 14 Ungarn, 43 
Heiliger Geist, 26 Unsterblichkeit, 14 

Hoffnung, 38 Unterrichten, 2, 32, 44 
Jesus Christus, 8, 14, 20, Wahrheit, 26 

21, KL4 Zeugnis, 22, 32 

erraten, welcher Beruf gemeint ist. 
Besprechen Sie, was man alles ler­
nen muss, um diesen Beruf ausüben 
zu können. Lesen Sie die Geschichte 
vor. Tragen Sie zusammen, was 
Russell können musste, ehe er etwas 
über Dinosaurier lernen konnte. 
Lesen Sie zum Schluss Lehre und 
Bündnisse 88:118. 

Das Beispiel des Propheten Joseph Smith 

E iner unserer schönsten Fami­
lienabende war, als wir die 
Geschichte von Joseph Smith und 

der ersten Vision nachspielten. Ich er­
zählte die Geschichte, und dann spiel­
ten meine Enkelkinder sie nach. Sie 
übernahmen die Rollen von Predigern 
und von joseph Smith. Ich hatte ein 
paar Bäume auf Papier gemalt, die den 
heiligen Hain darstellten, und in einer 
Zimmerecke an die Wand geklebt. 
Außerdem hatte ich Schilder vorberei­
tet, auf denen .Prediger" stand, und 
einen Stuhl für Joseph" bereitgestellt 

und auch eine Bibel dazugelegt, in der 
er lesen konnte. 

Jeder Prediger sagte zu Joseph: 
.Meine Kirche ist die richtige. Schließ 
dich meiner Kirche an, joseph!" 
Und Joseph antwortete: .Ich weiß 
nicht so recht", oder .darüber muss 
ich nachdenken." Nachdem alle 
Prediger mit ihm gesprochen hatten, 
setzte sich ]oseph auf den Stuhl und 
Iasjakobus 1:5 vor. Anschließend 
ging er in den .heiligen Hain" und 
kniete zum Beten nieder. Niemand 
übernahm die Rolle vom Vater im 

Himmel oder ]esus Christus, und 
wir waren alle andächtig, wenn der 
jeweilige Joseph" in den Hain zum 
Beten ging. Jedes Kind durfte die 
Rolle eines Predigers und die Rolle 
von Joseph spielen. 

Anschließend sprachen wir darü­
ber, was ]oseph Smith bei der ersten 
Vision erfahren hat, und wie wir 
Antworten auf unsere Gebete erhal­
ten, auch wenn wir keine Visionen 
sehen, und wie die heiligen Schriften 
uns Führung geben können. 
Sue Barre», Zeilschrihen der Kirche 
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Maria und der auferstandene Herr, Gemälde von Harry Anderson 

,jesus sagte zu [Maria} Frau, warum weinst du? Wen suchst du? Sie meinte, es sei der Gärtner, und sagte zu ihm: 

Herr, wenn du ihn weggebracht hast, sag mir, wohin du ihn gelegt hast. Dann will ich ihn holen. 

]esus sagte zu ihr: Maria! Da wandte sie steh ihm zu und sagte auf Hebräisch zu ihm: Rabbuni!, das heißt: Meister. " 

(johannes 20:15,16.) 



Als der Erretter nach seiner Auferstehung seinen 

Aposteln erschien, sagte er: 

" Was seid ihr so bestürzt? Warum lasst ihr in eurem 

Herzen solche Zweifel aufkommen? 

Seht meine Hände und meine Füße an: Ich bin es selbst. 

Fasst mich doch an und begreift: Kein Geist hat Fleisch und 

Knochen, wie ihr es bei mir seht . ... 

Sie gaben ihm ein Stück gebratenen Fisch. " 

(Lukas 24:38,39,42.) 

SIEHE "ER IST AUFERSTANDEN", SEITE 8 


